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Mittwoch den 14. November. 


Zeitungs 


Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 28, 


— 


1849. 


Preuſe n. 
Kammer: Verhandlungen. 
U, Kammer. 52. Sitzung vom 12. Novbr, 
din Anfang 11 Uhr. 
Präſident: Graf Schwerin. 


Am Miniſtertiſch: v. Brandenburg, v. Laden⸗ 
berg, v. Manteuffel, Simons. 


Der Juſtizminiſter legt einen Geſetzent 
a wu 
über die Herabſetzung der 1 für 10 
Gerichts⸗-Vollzieher in der Rhein ⸗Pro⸗ 


* * 

e Kammer fährt fort in der allgemeine 

über die Artikel 11— 16 von 8 
Kirche. 

Abg. Ameler ſpricht unter großer Theilnahmslo⸗ 
ſigkeit vom orthodor-politifchen Standpunkte gegen die 
Verfaſſung. 

Abg. Oſterrath kämpft mit Lebhaftigkeit vom ka⸗ 
tholiſch⸗hierarchiſchen Standpunkte für die Verfaſſung. 
Er will Unabhängigkeit für die Kirche, deren frühere 
Verfaſſung weder Katholiken noch Proteſtanten ge⸗ 
nügte und den Staat ſelbſt in Verwickelungen brachte. 
Der Redner geht hierbei auch auf die Denkſchrift 
der katholifchen Biſchöfe ein, deren Veröffentli⸗ 
chung ihm eben ſo gerechtfertigt ſcheint, als die der 
Verfaſſungsurkunde. 

Der Kultusminiſter erhebt ſich gegen dieſe 
Gleichſtellung. Die Verfaſſung fei für bie Luar. il 
Denkſchrift für die Regierung beſtimmt geweſen, mit 
welcher die Biſchöfe unterhandelten. Die Regierung 
habe die Form diefer Unterhandlungen zu beſtimmen, 
und hoffe, daß die Biſchöfe darin nachgeben würden. 
Wenn übrigens der Redner geäußert habe, auf Spe⸗ 
zialien der Unterhandlungen nicht eingehen zu wollen, 
ſo wiſſe er nicht, ob hierin eine Schonung der Regie⸗ 
rung liegen ſolle. Eine ſolche müſſe er zurückweiſen. 
Er ſei bereit, auf Alles zu antworten, entweder hier 
oder, Falls der Redner der Verſammlung die Erörte⸗ 


rung erſparen wolle, privatim. (Lebhaftes 
Bravo.) Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird 
abgelehnt. 


Abg. Graf Arnim erhält das Wort. Er wirft 3 
Fragen auf: 1) ob anerkannt werden ſolle, daß Preu⸗ 
en ein chriſtlicher Staat ſei? 2) Welche Mitwirkung 
vom Staat bei der Verwaltung der Kirche gewahrt 
werden ſolle? 3) Wie die Frage der bürgerlichen und 
kirchlichen Einſegnung der Ehe gelöſt werden folle? 
— ad 1 ſei das Chriſtenthum die geiſtige Atmoſpäre, 
worin der Staat getragen werde, wie die Erde von 
der telluriſchen. Darin müſſen und ſollen alle Anſich⸗ 
ten übereinſtimmen, wie ſie ſonſt auch von einander 
e Weder die vergangene, noch die künftige 
Zeſetzgebung kann dies verkennen. Die Abgeordneten 
ſind nur dann die Vertreter eines chriſtlichen Volks, 
wenn jene Ueberzeugung ſie durchdringt. Dies voraus⸗ 
geſetzt, könne ad 2 und 3 die Antwort verſchieden lau⸗ 
ten, worauf der Redner nicht weiter eingeht. Die 
ſehr aufmerkſam angehörte Rede ſchließt unter leb⸗ 
baftem Bravo. 

er Schluß der allgemeinen Debatte wird 
jetzt angenommen und dem Berichterſtatter Abg. 
Keller das Wort ertheilt. 

Der Berichterſtatter läßt es dahin geſtellt fein, ob 
das jetzt begonnene Syſtem nicht fpäter einmal wieder 
aufzugeben ſei; aber einftweilen müſſe es feſtgehalten 
und als eine Konſequenz der oktropirten Verfaſſung, 
deren Vortheile man genoſſen habe und deren Nach⸗ 
theile man tragen müſſe, vertreten werden. (Dieſe 
geſchraubte Wendung iſt beachtenswerth, weil ſie offen⸗ 
vor aus dem Widerſpruch fließt, in welchem die be⸗ 
kante perſönliche Richtung des Abg. mit feiner Pflicht 
ht ais Berſchterſtatter für die Verfaſſung aufzu- 
weiten) Nach einigen Zwiſchenbemerkungen über den 
weitern Gang der Verhandlungen und Abſtimmungen 
er * 0 ; 

egreift der Kultus miniſter das Wort. In einer 
5 
inge der erſten Kammer zu Art. IL aus. 
Verfa dahin, 8 Vorwurf des Atheismus von der 

fang entferne zu halten. Die Regierung, die 
man deen Ban Retigioneioft keit angeklagt, wiſſe 
ſich davon frei. Sie RR öthi 
5 habe jene Zuſätze für unnöthig, 


weil durchaus ſelbſtverſtanden erachtet. Nachdem in⸗ 
deß dennoch Zweifel entſtanden ſelen, müſſe fie aller⸗ 
dings wünſchen, daß auch der Schein der Religions- 
loſigkeit hinweggeräumt werde, und empfehle die Zu⸗ 
fäge zur Annahme. Dies jetzt um fo mehr, als, wenn 
man die Zuſätze der 1. Kammer in der zweiten wieder 
ſtreiche, das Land leicht glauben möge, die Streichung 
ſei erfolgt, nicht weil man die Zuſätze für überflüſſig 
halte, ſondern ihren Inhalt mißbillige. Der Redner 
bemerkt dabei, daß die Faſſung der 1. Kammer aller⸗ 
dings einige Bedenken habe, und wünſcht daher, daß 
man hierin die nöthigen Vorbehalte mache. 

Es wird nun die Spezialdebatte über Art. 
11 mit Einſchluß der Zufäge der erſten Kammer er 
öffnet. 5 


Abg. v. Bodelſchwingh empfiehlt die Zuſätze der 


1. Kammer, denn die Verfaſſungsbeſtimmungen ver⸗ 
dankten ihre Entſtehung einer Zeit, wo man die Ver⸗ 
nichtung des Chriſtenthums als die nothwendige Vor⸗ 
aus ſetzung der Völkerfreiheit gepredigt habe. 

Es folgen die Abg. Geppert und Tiek auf der 
Tribüne, ohne jedoch noch irgend welche Aufmerkſam⸗ 
keit für das erſchöpfte Thema zu finden. 

Abg. Beſeler wendet ſich beſonders gegen die 
Rede des Kultusminiſters für die Zuſätze der er⸗ 
ſter Kammer. Er hält die Beſorgniß vor Religions⸗ 
loſigkeit für eine vorübergehende Stimmung und fürch⸗ 
tet, daß, indem man dieſer Beſorgniß durch die Zu⸗ 
ſätze Rechnung trage, andere viel größere Beſorgniſſe 
geweckt werden würden. Die ſchwache Majorſtät mit 
der die erſte Kammer ihre Beſchlüſſe gefaßt habe, könne 
um ſo weniger einen Einfluß auf die ſelbſtſtändige 
Ueberzeugung der zweiten Kammer verlangen. Der 
Redner geht demnächſt in eine materielle Prüfung der 


Zuſätze der erſten Kammer ein, um ihre „großen Ge⸗ 


fahren“ zu zeigen. Die Kammer habe das Recht der 
Vereinigung ganz allgemein ausgefprochen; hier wo 
es ſeine wichtigſte Anwendung finde, will man es 
wieder beſchränken! (Bravo.) Die Staatsregierung 
werde zu einer Inquifition gegen die Religionsgeſell⸗ 
ſchaften kommen, deren Folgen ſchwer bemeſſen würden. 

Der Kultusminiſter verwahrt ſich dagegen, als 
ob er einen Einfluß der erſten auf die zweite Kam⸗ 


mer habe ausſprechen wollen und beſtreitet die Mög⸗ 


lichkeit der Inquiſition. 

Unter wachſender Unaufmerkſamkeit ſpricht v. Vie⸗ 
bahn für fein zum Art. 11 geſtelltes Amendement, 

(Simſon übernimmt das Präſidium.) Abg. Graf 
Schwerin erklärt, lediglich durch die Rede des Kul⸗ 
tus⸗Miniſters auf die Tribüne geführt zu fein. So 
ſehr er früher durch die Haltung des Kultus⸗Mini⸗ 
ſters befriedigt worden ſei, mit ſo tiefer Betrübniß 
habe ihn heute deſſen Rede erfüllt. Man könne ſehr 
leicht dahin kommen, dem Staat das Recht einzuräu⸗ 
men, nach dem Bekenntniß zu fragen. Aber die 
Hauptſache fei Art. 12, weil ihn die erſte Kam: 
mer beſchloſſen. Er hebe Art. 11 der Verfaſſung voll⸗ 
ſtändig auf, ja die ganze Verfaſſung würde hier dann 
Dora, Nach jenem Art. 12 habe der Staat das 
Recht, das Bekenntniß feftzuftellen, 
gegen daſſelbe, alſo wegen Gottesläungnung 2c. zu ver⸗ 
urtheilen. Nehme man Art. 12 an, ſo ſtelle man 
ſich auf den Standpunkt einer kleinen Partei im Staat, 
die bisher — — er wolle das weitere Wort unter⸗ 
drücken. Der Redner iſt entſchieden gegen Art. 12 
und 13 der erſten Kammer (Bravo.) Der Kultus⸗ 
Miniſter erklärt abermals, daß der Regierung eine In⸗ 
quiſition fremd ſei, der Staat müſſe aber in religiös⸗ 
bürgerlichen Verhältniſſen nach dem Bekenntniß fra⸗ 
gen, z. B. beim Eide. Der Redner habe daraus 
Folgerungen gezogen, welche Uebergriffe fürchten laſſen. 
Allein der Miniſter ſei verantwortlich, darin liege die 
Garantie. (Bravo.) Es gehen neue Amendements 
von Kontzen und Schimmel zu Art. 11 ein. Die 
Debatte über Art. 11 wird geſchloſſen. Der Bericht: 
erſtatter verzichtet aufs Wort und man ſchreitet zur 
Abſtimmung. Die Amendements der Abgeordue⸗ 
ten von Kleiſt⸗Retzow, Weyhe und Martens, 
welche im orthodoxen Sinne nur Faſſungen des 
Art. 11 proponiren, werden ſämmtlich mit gro⸗ 
Ber, Mehrheit verworfen. Die Faſſung der er⸗ 
ſten Kammer wird in namentlicher Abſtimmung 


wegen Vergehen 


mit 152 gegen 152 Stimmen ebenfalls verwor⸗ 
fen. Endlich wird die Kommiſſionsfaſſung der 
zweiten Kammer unter Streichung der Worte „und 
der Theilnahme an einer Religlonsgeſellſchaft“ auf den 
Antrag des Abgeordneten Reuter in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 184 gegen 119 Stimmen angenommen. 
Dieſe Faſſung lautet: „Art. 11. Die Freiheit des 
religiöſen Bekenntniſſes, der Vereinigung zu Religions⸗ 
geſellſchaften (Art. 28 und 29) und der gemeinſamen 
häuslichen und öffentlichen Religionsübung wird ge⸗ 
währleiſtet. Der Genuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte iſt unabhängig von dem teligiöfen 
Bekenntniſſe und der Theilnahme an einer Religions⸗ 
geſellſchaft. Den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten darf durch die Ausübung der Religionsfrel⸗ 
heit kein Apbruch geſchehen.“ Man kommt nun zu 
den von der erſten Kammer als Art. 12 und 13 ein⸗ 
geſchobenen Zuſätzen, welche unter 3 Abſtimmungen ge⸗ 
bracht werden. Sie lauten: „1) Jede Geſellſchaft, 
welche als Religionsgeſellſchaft auf den Schutz des 
Staates Anſpruch macht, iſt verpflichtet, ihren Mitglie⸗ 
dern Ehrfurcht gegen Gott, Gehorſam gegen die Ge⸗ 
ſetze, Treue gegen den Staat und ſittlich gute Geſin⸗ 


nungen gegen alle Mitbürger einzuflößen; 2) die Res 


ligionsgeſellſchaften, fo wie die geiſtlichen Geſellſchaften, 
welche keine Korporatſonsrechte haben, können dieſe 
Rechte nur durch beſondere Geſetze erlangen; 3) die 
chriſtliche Religion in ihren Hauptbekenntniſſen wird 
als die Religion der großen Mehrheit der Bewohner 
des Staats, den religiös - bürgerlichen Einrichtungen 
deſſelben unbeſchadet der Religionsfreiheit der Andere: 
Glaubenden zu Grunde gelegt.“ ad 1 wird in na⸗ 
mentlicher Abſtimmung mit 228 gegen 71 Stimmen, 
ad 2 eben ſo mit 154 gegen 144 Stimmen und end⸗ 
lich auch ad 3 verworfen. Ein Amendement von 
Weyhe, welches jene Zuſätze in veränderter und mo: 
difizirter Faſſung vorbringt, wird ebenfalls verworfen. 
Nicht minder ein zweites von Heller Duisburg: 
„Die chriſtliche Religion in ihren Hauptbekenntniſſen 
wird den religiös⸗bürgerlichen Einrichtungen des Staats 
unbeſchadet der Religionsfreiheit der Andersglaubenden 
zum Grunde gelegt.“ Dies fällt in namentlicher Ab⸗ 
fimwung mit 166 gegen 131 Stimmen. Endlich 
wird folgender neuer Zuſatzartikel des Abgeordneten von, 
Viebahn zum Art. 11: „Die christliche Religion 
wird bei denjenigen Einrichtungen des Staats, welche 
mit der Religionsübung im Zuſammenhange ſte⸗ 
hen, unbeſchadet der im Art. 11 gewährleiſteten Reli⸗ 
gionsfreiheit zum Grunde gelegt“ in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 220 gegen 93 Stimmen angenommen. 
— Schluß 6 Uhr. Nächſte Sitzung: Mittwoch 
12 Uhr. 


Berlin, 12. Nov. Der heutige Staatsanzeiger 
enthält folgende Verordnung: f 

„Nach Ihren Anträgen in dem Berichte vom 27. Oktober 
d. J. genehmige Ich, daß zur Fortſetzung des Baues der 
Oſtbahn, ſowie demnächſt zur Verwaltung des Unterneh: 
mens und zur Leitung des Betriebes auf der Bahn nunmehr 
eine beſondere Behörde eingeſetzt werde. Dieſelbe ſoll den 
Namen: „Königliche Direktlon der Oſtbahn“ führen, in An⸗ 
gelegenbeiten der ihr übertragenen Geſchäfte alle Befugniſſe 
einer n Behörde haben und von Ihnen, dem Mi⸗ 
niſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten unmit⸗ 
telbar reſſortiren. : 


Zugleich beſtimme Ich, daß die durch den Erlaß vom 
2. Februar 1849 (Geſetz⸗ Sammlung fer 1840, Seite 127) 
eingefegte Kommiſſton für die weſtfäliſche Eiſenbahn fortan 
den Namen: „Königliche Direktion der Weſtfäliſchen Eiſen⸗ 
bahn“ führen ſoll. Dieſer Erlaß ifl durch die Geſetzſamml. 
bekanut zu machen. 

Sansſoucf, den 5. Nov. 1849. 

Friedrich Wilhelm. 
von der Heydt. von Rabe. 

Der Wegebaumeiſter Brennhauſen zu Witten⸗ 
berg iſt zum Landbau⸗Inſpektor in Schweidnitz ernannt 
worden. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 
100fter königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Hauptgewinn 
von 40,000 Rthlr. auf Nr. 33,028 nach Danzig bei 
Rotzoll; 1 Gewinn zu 5000 Rthle. auf Nr. 40,932 
in Berlin bei Alevin; 3 Gewinne zu 2000 Rthlr. fies 
len auf Nr. 36,232. 56,121 und 57,002 nach Rd 
nigsberg in Pr. bei Borchardt und auf zwei nicht ab⸗ 
abgeſetzte Looſe; 34 Gewinne zu 1000 Rehlr. auf Nr. 
2050. 3111. 11,731. 12,978. 14,177. 14,971. 


Halle bei Lehmann, Liegnitz 


18,570, 19,447. 20,995. 21,223. 21,928. 28,353. 
30,345. 31,119. 31,319. 31,647. 34,695. 38,203. 
42,039. 42,286. 44,988. 50,110. 54,795. 56,746. 
59,348. 64,560, 70,165. 71,893. 76,330. 78,569. 
80,158, 80,659. 81,027 und 83,440 in Berlin bei 
Borchard, bei Burg und Zmal bei Seeger, nach Bar⸗ 
men bei Holzſchuher, Breslau bei Froböß und Amal 
bei Schreiber, Bromberg bei George, Cöln bei Reim⸗ 
bold, Danzig bei Rotzoll, Halberſtadt bei Sußmann, 
bei Schwarz, Magdeburg 
bei Brauns, Merſeburg bei Kieſelbach, Neiffe dei Jä⸗ 
kel, Neuß bei Kaufmann, Oſtrowo bei Wehlau, Sa⸗ 
gan bei Wieſenthal, Salzwedel bei Pflughaupt, Sie⸗ 
gen bei Hees, Thorn Amal bei Krupinski, nach Wer 
ſel bei Weſtermann und auf 8 nicht abgeſetzte Looſe; 
44 Gewinne zu 500 Rthlr. auf Nr. 367. 1841. 
5807. 5836. 8074. 9093. 11,500. 19,063. 19,312. 
21,965. 24033. 25,021. 26,527. 27,164. 27,760. 
28,957. 36,757. 37,371. 38,649. 39,813. 40,237. 
41,371. 41,503. 42,802. 43,269. 43,738. 44,274. 
50,238. 52,955. 54,974. 57,575. 61,508. 64,501, 
67.371. 68,276. 71,846. 79,631. 79,867. 80,447. 
82,073. 82,903. 83,180. 83,569 und 84,396 
in Berlin bei Borchardt, bei Burg, Zmal bei Map: 
dorff, mal bei Moſer und Amal bei Seeger, nach 
Aachen bei Levy, Breslau bei Froböß, 2mal bei Scheche 
und Zmal bei Schreiber, Danzig Amal bei Retzoll, El: 
berfeld bei Heymer, Halberſtadt dei Sußmann, Halle 
Zmal bei Lehmann, Königsberg in Pr. bei Borchardt, 
bei Heygſter und bei Samter, Magdeburg bei Brauns 


und bei Roch, Merfeburg 2mal bei Kieſelbach, Oſtrowo 


Mark Silber erwarben, die 


bei Wehlau, Poſen bei Bielefeld, Siegen bei Hees, 
Stettin bei Rolin und bei Wilsnach, Stralſund bei 
Claußen und auf 6 nicht abgeſetzte Looſe; 49 Gewinne 
zu 200 Rebte, auf Nr. 583. 1527. 2596. 4563. 
4977. 7285. 10,945. 11,336. 11,946. 12,509. 
13,913. 15,990. 18,172. 18,528. 19,625. 20,632. 
25,634. 31,010, 
41,316. 42,176. 48,597. 49,373. 49,744. 50,564. 
50,626. 50,675. 52,095. 52,189. 54,199. 55,014. 
57,926. 59,459. 60,791. 61,500. 64,247. 66,191. 
68,222. 71,470. 73,192. 74,251. 78,447. 80,152. 
81,099. 84,487 und 84,543. 


Angekommen: Se. Excellenz der Generallieute⸗ 
nant und interimiſtiſche kommandirende General des 
2ten Armeekorps, v. Grabow, von Erfurt. 

Abgereiſt: Se. Durchl. der Prinz Friedrich 
Wilhelm von Heſſen, nach Kopenhagen. — Der 
Generalmajor und Kommandeur der 3. Kavalleriebri⸗ 
gade, Schach v. Wittenau, nach Stettin. Der 
mit einer außerordentlichen Miſſion am hieſigen Hofe 
betraute königl. däniſche geheime Konferenzrath und 
Kammerherr Freiheir v. Pechlin, nach Wismar. 

A. Z. C. [Aus den Verhandlungen der Central⸗ 
Kommiffion der zweiten Kammer zur Prüfung 
des Staatshaushalts⸗Etats pro 1849.] Die Cen⸗ 
tralkommiſſion hat ihre Thätigkeit am 11. Oktbe. begonnen 
und ſich in den erſten Sitzungen mit dem Ausgabe⸗Etat für 
die zweite Kammer beſchäftigt, welcher bereits gedruckt und 
bekannt geworden if. Demnächſt ſchritt die Centralkom⸗ 
miſſion zur Prüfung der Einnahmen aus den indirek⸗ 
ten Steuern, welcher Gegenſtand durch die zweite Spe⸗ 
zialkommiſſion vorbereitet war und in ihrem Namen durch 


den Abg. Pochhammer vorgetragen ward. Hierbei ſind fol⸗ 


gende Punkte von Intereſſe. In Betreff der Rübenzuk⸗ 
kerſteuer erklärte die Centralkommiſſion ihr Billigung da⸗ 
rüber, daß, da die beabſichtigte Erhöhung jener Steuer in 
dem Zollvsreinslande Baden auf nicht zu beſeitigende Hin: 
derniſſe geſtoßen ſei, die aaa regten von rückſichtstoſer 
Einziehung des erhöhten Steuerſatzes abgeſtanden und vor⸗ 
läufig nur den geringeren Steuerſatz von 1’. Sgr. einge⸗ 
zogen habe. Die beiläufige Frage, ob die Kommiſſion An: 
laß finde, ſich gegen die Erhöhung der Rübenſteuer aus zu⸗ 
ſprechen, ward kurz verneint. Bei der Steuer vom in⸗ 
län diſchen Weinbau entſtand die Frage, ob die Koma 
miſſion die Aufhebung der Weinſteuer befürworten wolle? 
Die Frage wurde verneint. Bei der Mahlſteuer unter⸗ 
zog die Centralkommiſſion die Rechtsbeſtändigkeit der provi⸗ 
forifhen Verordnung vom 4. April 1848, wonach es gewil: 
ſen Städten freigeſtellt ward, die Aufhebung der Mahlſteuer 
zu beantragen, in welchem Falle eine direkte Steuer eintre⸗ 
ten ſollte, einer Erörterung. Die Kommiſſion war ein⸗ 
ſtimmig der Anſicht, daß dei Erlaß dieſer Verordnung der 
Krone ſchon nach dem Patent vom 3. Februar 1847 nicht 
mehr das Recht zugeftanden habe, ahne Zuſtimmung des 
vereinigten Landtages eine neue Steuer auszuſchreiben. Mit 
Verletzung dieſer Rechtsgrenze. habe die Verordnung eine 
neue Steuer eingeführt, die ohne Zuſtimmung der legislati⸗ 
ven Kammern nicht als rechtsbeſtändig angeſehen werden 


konne. Inſofern nun dieſelbe nicht durch die projektirte 


inführung der Einkommenſteuer ganz in der Kürze ihre 

Erledigung finde, werde die Regierung auf Zurückführung 
des geſetztoſen Zuſtandes Bedacht zu nehmen und insbeſon⸗ 
dere im 9 6 der Verordnung aus Gründen, die nur in den 
damaligen Zeitverhältniſſen eine vorübergehende Rechtferti⸗ 
ung finden würden, eingeführten Begünſtigung einzelner 

Städte ein Ziel zu fegen haben. Bei der Stempelſteuer 
wurde monirt, daß in Lippſtadt jetzt das Aufkommen dieſer 
und anderer Steuern zur Hälfte zwiſchen Preußen und Lippe 
getheilt werde, während früher und namentlich vor der 
franzöſiſchen Okkupatlon ein günftigeres Verhältniß für 
Preußen beſtanden habe. e Prüfung der hiſtoriſchen 
Berhältniffe ergab, daß, als im Jahre 1445 die Herzoge 
von Kleve als Grafen von der⸗Mark von dem Grafen von 
Lippe das Condominium der Stadt Lippſtadt für 8000 
Theilung der Einkünfte zwiſchen 

beiden ſtipulirt ward. Als die Grafſchaft Mark mit dem 
Geſammteigenthum von Lippſtadt im Jahre 1614 an das 
Haus Brandenburg kam, wurde in den urſprünglichen 
Rechtsverhältniſſen nichts geändert, 


Lippe nur 36 Rthlr. ließ. 


34,513. 35,638. 40,429. 40,985. 


die Kurfürſten v. Bran⸗ 
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denburg übten jedoch bald in Folge ihrer überwiegenden 


Macht, wiewohl unter dem Prot ö 
Rechte als die Grafen von Lwpe in ee . 
Es erhellt dies beſonders aus einem Bericht der Regierung 
zu Kleve vom 16. April 1783, wonach die Steuern zwiſchen 
beiden Parteien in der Art gleich getheit wurden, daß 
Jeder 235 Rthlr. erhielt, Brandenburg aber außerdem noch 
jahrlich 2440 Rthlr. unter verſchiedenen Namen erhob und 
Nach dem Tilſiter Frieden kam 
die Grafſchaft Mark mit dem Condominium von Lippſtadt 
an den Großherzog von Berg. Dieſer führte die Streit⸗ 
frage auf eine aufrichtige Gleichtheilung aller Steuern zu⸗ 
rück und dabei beließ es Preußen, nachdem im Jahre 1813 
die diesſeitige Wiederbeſiznahme ſtattgefunden hatte. Nach 
einem neuen Regulativ vom 30. Juli 1817 werden jetzt in 
Lippſtadt preußiſche Steuern erhoben und zwiſchen beiden 
Regierungen gleich getheilt. Die Centraltommiſſion erklärte 
ſich damit einverſtanden und verzichtete ſomit auch hinſicht⸗ 
lich der Stempelſteuer auf ein weiteres Monitum. (Fort: 
ſetzung folgt.) 

Berlin, 11. Nov. [Die von Wien aus 
neu angeregten Hoffnungen zur Anbahnung 
einer deutſch⸗öſterreichiſchen Zoll- und Han⸗ 
delsunion] haben in Deutſchland zwei Anſichten 
hervorgerufen. Auf der einen Seite iſt man geneigt, 
in den „Vorſchlägen“ ein bloßes Ausſtrecken der di⸗ 
plomatiſchen Fühlhörner, ein Taſtmanöver zu erblicken, 
deſſen Zwecke in einer ganz entgegengeſetzten als der 
ſcheinbaren Richtung zu ſuchen ſein ſoll. Einige gehen 
fo weit, die „Vorſchläge“ geradezu als den Erisapfel 
zu bezeichnen, den das öſterreichiſche Kabinet in das 
Dreikönigsbündniß geſchleudert habe, um es vollends 
zu lockern. Von dieſer Seite wird etwa ſo argumen⸗ 
tirt: der Zollverein kann und darf den Anſchluß Oeſter⸗ 
reichs nicht mit dem Verluſte der norddeutſchen Küſten⸗ 
plätze erkaufen; Oeſterreich ſelbſt kann die Fäden, welche 
zwiſchen ſeinen heterogenen Elementen die einzig halt⸗ 
baren ſind, nicht durchſchneiden, indem es die Zoll⸗ 
linie gegen Deutſchland aufhebt. Es iſt leicht erſicht⸗ 
lich, warum die alſo raiſonnirende deutſche Freihandels⸗ 
partei die Unzweckmäßigkeit und Unthunlichkeit einer 
deutſch⸗ öſterreichiſchen Handelsunion a priori darzu⸗ 
legen ſich beſtrebt. Die Union, der erſte Schritt zu 
dieſer Union, wäre der entſchiedenſte Schlag auf ihr 
Haupt; ſie dürfte davon nie wieder erſtehen. Glück⸗ 
licherweiſe hängt von ihr die Bildung der öffentlichen 
Meinung in Deutſchland über die große in den Vor⸗ 
ſchlägen berührte Lebensfrage nicht ab. Ihr gegenüber 
fällt das Urtheil derer, welche, im Gegenſatz zu unſern 
Freihändlern, die materielle Einigung des großen deut⸗ 
ſchen Vaterlands für das beſte Mittel anſehn, die 
Nation ſtark und ſelbſtſtändig zu machen, und die 
Möglichkeit der Ueberwindung aller dieſem Werke im 
Wege ſtehenden Schwierigkeiten einſehen, weil ſie die 
inneren materiellen Zuſtände des Landes beſſer kennen, als 
die Hamburger Importeurs und Konſorten, auch in die 
Wage und dürfte ſehr bald den Ausſchlag geben. Die 
Schutzzollpartei wird es nicht unterlaſſen, in dieſer 
hochwichtigen Angelegenheit ihr Votum abzugeben. 
Der Ausſchuß des allgemeines deutſchen Vereins zum 
Schutz der vaterländiſchen Arbeit läßt in den nächſten 
Tagen eine Denkſchrift über den deutſch⸗öſterreichiſchen 
Handels- und Zollverein erſcheinen, auf welche wir 
unſere Leſer im Voraus aufmerkſam machen möchten. 
Der genannte Ausſchuß hat es begriffen, daß ſeine 
Partei als Faktor der Vermittelung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich in dieſer Kardinalfrage handeln 
muß, und dies wird ihm gewiß hüben und drüben 
Dank gewußt werden. aba 

K. Z. C. Berlin, 12. November. [Städtiſches 
Feſt. — Aus wanderungs⸗Vetein.] Obwohl der 
Namenstag der Königin mit dem Jahrestag 
der Städteordnung auf den 19. November zuſam⸗ 
menfällt und dadurch der Feier des Letzteren regelmäßig 
Eintrag thut, ſo dürfte er doch in dieſem Jahre ganz 
beſonders glänzend und zahlreich begangen werden. 
Man ſcheint diesmal in die Feier dieſes Tages eine 
Demonſtration für Beibehaltung der alten Städteord⸗ 
nung und gegen Einführung der neuen Gemeindeord⸗ 
nung von 1849 — welche freilich zunächſt nur erſt 
im Entwurf exiſtirt — legen zu wollen. Es ſind bei 
dem zur Leitung des Feſtes von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung niedergeſetzten Komité bereits außerordent⸗ 
lich viel Anmeldungen eingegangen und täglich folgen 
neue. Als Ehrengäſte werden eingeladen werden die 
ſämmtlichen Staatsminiſter, der General v. Wrangel, 
der Oberpräſident der Provinz Brandenburg, der Poli⸗ 
zeipräſident von Verlin, die Präſidenten beider Kam⸗ 
mern und der Gutsbeſitzer von Groß = Beeren, Herr 
v. Brieſen. Hinſichtlch des Letzteren iſt dieſe Einla⸗ 
dung eine jährliche Gegenartigkeit für die Einladung, 
welche er ſeiner Seits alljährlich an die Stadtbehörde 
zum Jahresfeſt der Schlacht von Groß⸗Beeren ergehen 
läßt. Die Zahl der offiziellen Toaſte an dem Städte⸗ 
Feſt iſt vier. 1. auf Friedrich Wilhelm III., den Ver⸗ 
leiher der Städteordnung, und Friedrich Wilhelm IV., 
ausgebracht durch den Bürgermeiſter; 2. auf die Kö⸗ 
nigin, ausgebracht durch den Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher; 3. auf den Prinzen von Preußen und das kö⸗ 
nigliche Haus, ausgebracht durch einen Stadtrath; 
4. auf die Ehrengäſte, ausgebracht durch einen Stadt 
verordneten. — Eine bedeutende Anzahl von Abgeord⸗ 


neten beider Kammern, darunter die Herren Dier⸗ 


gardt, v. Olfers, vom Rath, Graf Schwerin, 

v. Auerswald, Graf v. Fürſtenberg⸗Stamm⸗ 

heim, v. Ammon, v. Vinke, Herzog von Ras 
tibor, Graf Helldorf, Graf v. Zieten, Milde 

und Andere haben ſich vereinigt, um einen „Verein 

für deutſche Auswanderung und Koloniſa⸗ 

tion“ zu gründen. Ihnen iſt die großherzoglich heſ⸗ 

ſiſche Regierung durch ihren Bevollmächtigten Herrn 

v. Kempis und eben ſo die großherzoglich badiſche 

Regierung durch den Freiherrn v. Meyſenbug 

beigetreten. Die Genannten ſind durch die hundertmal 

vernommenen Uebelſtände, welche die Regelloſigkeit der 

Auswanderung für das Vaterland, wie für die Aus⸗ 

wandernden erzeugt, zu ihrem Vorhaben veranlaßt wor⸗ 

den, deſſen Zweck ſie folgendermaßen formuliren: 1. die 

Deutſchen auch jenſeits des Meeres mit Rath und 

Hülfe zu begleiten; 2. ihnen neue Wohnſtätten, vor⸗ 

zugsweiſe an den Ufern der Meere oder Ströme 

zu bereiten, wo fie in Sitte, Gewohnheit und Bir 

dung, wo möglich auch vom Klima unterſtützt, in der 

Fortſetzung gewohnter Lebensweiſe und Beſchäftigung 

Deutſche bleiben können, und 3. ſie dadurch in geiſti⸗ 

gem, wie im materiellen Verkehr mit dem Mutterlande 

zu erhalten. Es ſoll die Emigration nicht zum Nach⸗ 

theil des Vaterlandes befördert, ſondern nur die unver⸗ 

meidliche ins Auge gefaßt und dabei nicht auf wuche⸗ 

riſchen Gewinn gerechnet, ſondern ſogar im Anfang ein 
kleines Opfer nicht geſcheut werden. Für ſpäter wird 

eine angemeſſene Rente des anzulegenden Kapitals in 

ſichere Ausſicht geſtellt. Der eben publicirten Einla⸗ 

dung zu dieſem Unternehmen iſt ein Statutenentwurf 

beigefügt, wonach der Verein unter dem Schutz und 

Beiſtande der deutſchen Regierungen, vornehmlich Preu⸗ 

ßens, für die obengedachten Zwecke wirken wird. Der 

Sitz des Vereins iſt Berlin; in den Provinzialhaupt⸗ 

ſtädten und den wichtigſten Häfen ſollen Zweigvereine 

angelegt werden. Es ſollen Territorial-Erwerbungen 
erfolgen, welche billig unter die Auswanderer vertheilt 
werden. Das Geſellſchafts⸗Kapital wird vorläufig auf 

200,000 Thaler a 100. Thaler feſtgeſtellt. Die Lei⸗ 
tung des Vereins hat ein Verwaltungsrath von zwölf 

Mitgliedern und ein aus deſſen Mitte gewählter Ver⸗ 

waltungsausſchuß von 3 Mitgliedern. Jährlich iſt eine 

Generalverſammlung, in welcher 1—5 Aktien 1 St., 
16—20 Aktien 4 Stimmen geben. Darüber hat der 

Inhaber 5 Stimmen, aber: nie mehr. Sobald 500 
Aktien gezeichnet ſind, ſoll die konſtituirende General⸗ 

Verſammlung berufen werden. Nach dieſer General⸗ 

Verſammlung find 5 pEnt, einzuzahlen, um die Mate⸗ 

rialien zu einem weiteren Bericht zu ſammeln. Nach 
Anhörung dieſes Berichts kann jeder Aktionär noch 

wieder vom Verein zurücktreten. 

P. C. [Budget⸗Kommiſſion.] Trotz aller Ar⸗ 
beit ſchreitet die Unterſuchung nur langſam vor. — 
Wir möchten empfehlen, die Rechnungen nicht bloß in 
calculo zu revidiren, ſondern auch die Grundſätze der 
Verwaltung ſchärfer zu kritiſiren. — Bei näherer Ana⸗ 
lyſe ſind z. B. die Prinzipien der Domainen der Berg⸗ 
und Salzmonopol⸗Verwaltung durchaus unhaltbar zu 
nennen! — Es gilt nicht mit der Laterne den Gro⸗ 
ſchen zu ſuchen, fondern durch geſunde Ideen Refor⸗ 
men unter Millionen herbeizuführen! — Von den 47 
Poſitionen des Iften Bandes iſt erſt / erledigt; der 
te Band (welcher die Minifterien des Ackerbaues, der 
Geiſtlichen und Unterricht ragen e und — das 
Kriegsminiſterium mit 26 Millionen enthält) — iſt 
noch terra incognita! In ſolcher Weiſe kann die Al⸗ 
beit nicht beendigt werden, oder Alles wird en bloc 
genehmigt! In England arbeiten die Kommiſſionen 
ſelbſt während der Sitzungen des Hauſes und dazu 
mird es bei uns auch noch kommen müſſen. — Geben 
die Referenten nicht gründlichere Nachweiſe in der 
Kammer wie die Protokolle, ſo werden ſie einen her⸗ 
ben Stand haben! — Der Fehler unſerer Verfaſſung 
iſt: daß der Rechnungshof, nicht wie in Belgien, un⸗ 
ter dem Einfluſſe der Kammern ſteht. Hannover hat 
ſeine Schatzräthe. Solche Leute ſind informirt und 
können dem Finanzminiſter Schach bieten. Aus die⸗ 
ſem Holze ſchnitzt man geeignete Kommiſſionen. 

b. C. [Papiergeld.] Deutſchland ſcheint inſofern 
einig zu fein, daß alle kleinen Potentaten ſich dam⸗ 
beſchäftigen, große Summen von Papiergeld zu 5 
ziren. Die preußiſchen Enclaven find der Tummelplatz 
dieſer lumpenhaltigen Thaler und unausbleiblich muß 
bei der erſten Stodung das Land in großen aden 
gerathen. In Halle foll bereits ein rtiment von 
zwanzig verſchiedenen Papierwährungen ſich im Handel 
zeigen. Der Privatmann kann dich licht 8 nicht 
ſteuern, und erſcheint es dringende prid ang 
dieſen Schwindel zu überwachen, doit in Verbot ohne 
Weiteres zu erlaſſen, würde Be ugs nicht ſtatthaft 
erſcheinen. Allein Niemand 0 onnte es der Regierung 
verargen, wenn ſie nur * Ber fremden Papieren die 
Zirkulation geſtattete, deren Betrag, Kontrole und Eins 
löſefonds öffentlich bekannt gemacht wäre. Die That⸗ 
ſache ſteht fe: fremde Papiere überfluthen unſern 
Markt und unbenutzt liegen die Baarſchaften in der 
Bank, jene Noten verdienen ihren Vätern die Zinſen, 
welche dem Metalle gebühren. — Aus übertriebener 
Vorſicht hielt die Regierung die kleinen Banken im 


\ 


igenen Lande zurück, obgleich fie dieſe ſtrenge kontro⸗ 
len 1 ei die Strafe folgt uns auf dem Fuße 
in Geſtalt der ausländiſchen, Zettel. — Die einzelnen 
Thalerſcheine ſind die gefährlichſten, ihre Zahl iſt Legion 
und Niemand giebt ſich die Mühe, ſie bei der betref⸗ 
fenden Bank zur Einlöſe zu präſentiren. Kommt fie 
Stunde der Kriſe, fo werden fie wie ein Schneegeſtö⸗ 
ber erſcheinen und die allgemeine Verwirrung bedenklich 
vermehren. Es gilt alſo zeitig auf Mittel zu ſinnen, 
dieſes fremde Unkraut aus unſerm Weizen zu ſchaffen, 
damit nicht dem Nationalvermögen ein empfindlicher 
Verluſt in Ausſicht geſtellt werde. — So wie man 
die Thaler⸗Noten beſeitigte, würden ſofort die blanken 
Thaler ſich in Bewegung ſetzen und den Geldumlauf 
reguliren. — Jede Note muß durchaus die Natur 
eines Sicht⸗Wechſels haben, d. h. irgend Jemand muß 
verpflichtet ſein, ſie gegen baar auf Verlangen ein⸗ 
zulöſen. 

C. C. lunterſuchungen.] Von dem Anklage: 
Senat des königl. Appellations⸗Gerichts ſind die Mit⸗ 
glieder der aufgelöſten National⸗Verſammlung Bucher 
zu Stolp, Bading J. und Schulz in Wanzleben, 
weil fie den Steuerverweigerungs⸗Beſchluß vom 158ten 
November v. J. zur Ausführung zu bringen ſuchten, 
wegen verſuchten Aufruhrs in Anklageſtand berſetzt. 

C. C. [Die Kommiftion der 2. Kammer für Re- 


viſion der Verfaſſung!] hat fern i 
betreffend Tit. II. Art. 1723. Bei re — 


pfiehlt ſie die Beibehaltung der urſprüngli 

Art. 18, die Annahme der von der eeſten ge asse bg. 
ten Abänderung, ohne jedoch aus dem zweiten Alinea einen 
neuen Artikel zu bilden. Bei Artikel 20 beantragt ſie hin⸗ 
ſichtlich des erſten Alinea ebenfalls die Annahme der Abän⸗ 
derung der erſten Kammer, will jedoch das zweite Alinea 
in der urſprünglichen Faſſung, mit dem Zuſatz, daß die 
öffentlichen Lehrer nicht allein die Rechte, ſon⸗ 
dern auch die Pflichten der Staatsdiener haben 
follen, wieder hergeſtellt wiſſen. Bei Art. 24 wird, mit 
Tus laſſung der erſten Alinea, wonach die konfeſſionel⸗ 
len Verhältniſſe bei e der offentlichen 
Volksſchulen möglichſt berückſichtigt werden ſol⸗ 
len, die Annahme der von der erſten Kammer beſchloſſe⸗ 
nen Faſſung, jedoch mit Abänderungen in der Redaktion, 
zur Annahme empfohlen, ebenſo bei Art. 23. In Betreff 
des Art. 22 endlich ſchlägt die Kommiſſion vor, ihn in der 
ur prünglichen Faſſung beizubehalten, jedoch mit folgender 
Enſchaltung „Der Staat gewährleiſtet demnach 
den Volksſchullehrern ein feſtes, den Lokal⸗Ver⸗ 
hältniſſen angemeſſenes Einkommen.“ 

C. B. (In der heutigen Schwurgerichts⸗Sitzung! 
wurde gegen den Schuhmacher Maſchewski von hier und 
den Müller Ladenburg aus Zielsdorff die Anklage wegen 
Falſchmünzens verhandelt. Die Angeklagten hatten 
Zwei⸗Thaler⸗Stücke, J und ½ Stücke angefertigt und 
im Beirage von 7 Thlr. davon ausgegeben, wobei fie ent⸗ 
deckt und die Formen und Werkzeuge bei ihnen gefunden 
wurden Durch vielfeitige Zeugen⸗Ausſagen wurde das 
Faktum erläutert und die Geſchworenen ſprachen mit 7 ge⸗ 
gen 5 Stimmen das Schuldig aus. Der Staatsanwalt 
beantragte 6 Jahr Strafarbeit, der Vertheidiger Dr. Stie⸗ 
ber A Jahr Feſtungsarbeit. Der Gerichtshof verurtheilte 
die Angeklagten zum Verluſt der Nationalkokarde, 70 Thlr. 
Schadenerſatz und außerdem den Maſchewski zu 5 und den 
Ladenburg zu 3 Jahr Zuchthausſtrafe. 

ß Königsberg, 10. Nov. [Räuberbande unter 
Führung des berüchtigten Raudons Croti⸗ 
nus in Lithauen. — Johann Jakobi.] Nach⸗ 
dem der gefürchtete Räuberhauptmann Raudons Cro⸗ 
tinus ein geborner Lithauer, der indeß der deutſchen 
und ruſſiſchen Sprache vollkommen gewachſen, aus dem 
Gefängniſſe entſprungen iſt, hört man unausgeſetzt wie⸗ 
der von Gewaltthätigkeiten, die feine Bande in der Ges 
gend zwiſchen Tilſit und Memel verübt. Die Frech⸗ 
heit dieſes jungen verſchlagenen Mannes und ſeines 
Gehülfen Venſakis (Einauge) überſteigt alle Begriffe. 
Bald führt er Razzias in Rußland, bald bei reichen 
diesſeitigen Beſitzern aus. Kürzlich hat er Einquarti⸗ 
rungen von ſeinen Genoſſen in Dörfer gelegt, die alle 
ihre Bedürfniſſe baar entrichtet haben, ſpäter ſelbſt 
eine Rundreiſe gehalten, um ſich von der Führung ſei⸗ 
ner Genoſſen zu überzeugen. Selbſt mit Koſaken⸗Ab⸗ 
theilungen hat ſeine aus circa 30 Mann beſtehende 
Bande ſchon angebund n. In Folge vielfacher Be⸗ 
ſchwerden dortiger Bewohner geht morgen ein Kom⸗ 
mando von 200 Mann vom 3. Infanterie⸗Regiment 
nach der Gegend von Wiſchwill ab, um Crotinus in 
dem Junaſchen Forſte, woſelbſt er ſein Hauptquartier 
hat, aufzuheben. Gleichzeitig find ruſſiſche Milität⸗ 
Behörden requiriet in Uebereinftimmung mit dem preu⸗ 
ßiſchen Militär von der ruſſiſchen Grenze aus Mili⸗ 
tär Abtheilungen operiren zu laſſen. — Bei der gro: 
ßen Verſchlagenheit des Erotinus zweifelt man indeß 
allgemein, daß dieſe Maßregeln zu dem gewünſchten 
Erfolge führen werden. — Daß der Prozeß Johann 

akobi's am 2. Dezember wird verhandelt werden, 

ht nunmehr feſt. — Wenn von ganz unbemittelten 
Baflonen Betrügereien verübt werden, die lediglich die 
Zul daffung des nothdürſtigſten Febensunterpaite um 
dars haben, ſo finden wir dies verwerflich und ſtraf⸗ 

ar; um ſo ſcheußlicher müſſen uns betrügeriſche 
Peuolungen erſcheinen, die von wohlhabenden 
„arſenen lediglich zu ihrer Bereicherung 
File ngen werden, Leider ereignen ſich dergleichen 
zu Tage gefördert, wie man es in großen Weltſtädten 
nur antreffen zu können glaubt. Abgeſehen von den 
tigen Bankerotten, 

muthwilligen Bankerotten, die nicht ſelten den Betrof⸗ 


derherzuſtellen. 


bier nur zu oft und es wird ein Raffinement 
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fenen ausreichende Subfiftenzmittel für die Lebenszeit uns geſtern bereits als grundlos bezeichneten) Nach⸗ 


ſichern, ſind namentlich in neuerer Zeit, nachdem das 
Uebertragen des Vermögens auf die Frau erfolgt war, 
von Perſonen, die ſich zu den gebildeten Ständen zäh⸗ 
len, Gaunereien verübt worden, die ſo ſchlau betrieben 
ſind, daß ſie trotz ihrer Offenkundigkeit doch vor den 
Gerichten werden muthmaßlich ungeahndet bleiben. 
[Bürgerwehr.] Vorgeſtern Abend haben die 
Führer der hieſigen Bürgerwehr eine Verſammlung ab⸗ 
gehalten, in der darüber berathen wurde, ob es für 
die jetzige Zeit rathſam ſei, die Waffen abzuliefern. 
Es wurde endlich der Beſchluß gefaßt, einen Antrag 
an den Magiſtrat zu richten und denſelben zu bitten, 
für die Siſtirung der Ablieferung der Waffen 
zu ſorgen, bis die neue Gemeindeordnung erlaſ⸗ 
ſen wäre. Als Grund dafür iſt die angeblich 
ſchroffe Stellung der politiſchen Parteien und 
die geſetzliche Verpflichtung der Stadt⸗Kommune 
zum Schadenerſatz bei Tumulten angegeben. 
3 (Reform.) 
Koblenz, 10. Novbr. [Der Prinz von Preu⸗ 
ßen.] um die geſtrige Mittagszeit ließ der Prinz von 
Preußen abermals ein Bataillon des 25. Regiments 
ſo wie einen Theil reitender und Fußartillerie nach der 
Paradeaufſtellung und dem Vorbeimarſch, welcher in 
der Schloßſtraße ſtattfand, vorexerciren. Geſtern Abend 
wohnte derſelbe dem zahlreich beſuchten Konzerte des 
Muſikinſtituts im Gymnaſialſaale bei. Dieſen Mittag 
ſpeiſt der Prinz bei dem kommandirenden General 
Hirſchfeld und wird dieſen Abend dem Balle im Civil: 
Caſino beiwohnen. Morgen früh 7 Uhr wird er in 
Begleitung des Oberpräſidenten, Herrn Eichmann, mit 
dem Dampfboot nach Köln und Düſſeldorf abreiſen 
und am 21. oder 22. d. wieder hierher zurückkom⸗ 
men, bis wohin auch deſſen Gemahlin eintreffen wird, 
um dieſen Winter hier zu reſidiren. Das Gerücht 
ſpricht davon, daß der Prinz nicht im hieſigen Schloffe, 
ſondern auf Stolzenfels reſidiren werde. — Wir er⸗ 
fahren aus zuverläſſiger Hand, daß die dem Vorſtande 
des Civilcaſinos und Muſikinſtitutes vom Prinzen von 
Preußen ertheilte Audienz eine höchſt intereſſante zu 
nennen war. Der Prinz ſoll ſich darin auf eine un⸗ 
umwundene Weiſe, nahe eine halbe Stunde, mit den 
Vorſtänden über die Zeitumſtände beſprochen und da⸗ 
bei beſonders die herrſchende Glaubensloſigkeit, das 
Verſchwundenſein der Religion als Haupturſachen der 
Revolutionen, wobei derſelbe auf einen Nachbarſtaat 
hingedeutet haben ſoll, angeführt haben. Dieſem Uebel 
müſſe aber abgeholfen werden, und dies geſchehe na⸗ 
mentlich durch eine gute religiöfe Bildung der Jugend. 
Beſonders ſchmerzlich habe den König das Verhalten 
eines Theiles der Bevölkerung der Stadt Koblenz bei 
dem Ausmarſche des 29. Regiments berührt; aber das 
Bataillon dieſes Regiments, welches in Baden mitge⸗ 
fochten, habe durch ſeine Tapferkeit und Treue Alles 
wieder gut gemacht. Der Prinz ſoll ſich noch weit⸗ 
läufiger über die ſtattgehabten Wühlereien in nach⸗ 
drücklicher Rede ausgeſprochen und dabei auch geäußert 
haben, Alles aufzubieten, um Ruhe und Ordnung wie⸗ 
Die Deputation erhielt hierauf die Zu⸗ 
ſicherung des Beſuches bei dem Konzerte des Muſik⸗ 
Inſtituts ſo wie des Balles im Civilcaſino. 
(Moſelz.) 
Deutſchland. 
Frankfurt, 9. Novbr. [Interim] Wie man 
aus guter Quelle vernimmt, iſt auch von Seiten der 
hannoverſchen Regierung die Zuſtimmung zu dem zwi⸗ 
ſchen Preußen und Oeſterreich am 30. Septbr. abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrage wegen Bildung einer neuen pro⸗ 
viſoriſchen Centralkommiſſion beim Reichsminiſterium 
eingetroffen. TR F. J.) 
München, 10. November. [Miniſterkriſis. 
Garniſonswechſel.] Die beiden Prinzen Wil- 
helm und Adalbert von Preußen verweilen ſeit 
zwei Tagen in Nymphenburg und befuchen allabend- 
lich in Geſellſchaft des Königs und der Königin das 
biefige Hoftheater. — Graf Brap, der vormalige 
Miniſter des Aeußern, wurde von ſeinem Landgute 
Irlbach auf Befehl des Königs nach Nymphenburg 
berufen, wo derſelbe geſtern Abend ankam und noch 
eine längere Audienz hatte. Dieſe ſchleunige Berufung 
hat offenbar ihren Grund in einer neuen Mini: 
ſterkriſis, die durch die Veröffentlichung der Schwar⸗ 
zenberg'ſchen Denkſchrift von Seite des baierifhen Mi⸗ 
niſteriums herbeigeführt wurde, da deshalb die öſter⸗ 
reichiſche Regierung eine ſehr nachdrückliche Note hier: 
her geſendet hat. — Miniſter v. d. Pfordten iſt be⸗ 
reits krank. — Die Garniſonen aller pfälziſchen 
Städte, als: Landau, Germersheim, Kaiſerslautern, 
Zweibrücken und Speyer werden ins dieſſeitige Baiern 
und dagegen die Garniſonen von Würzburg, Nürnberg, 
Baireuth, Amberg und Burghauſen, in die Pfalz ver⸗ 
legt. Dieſer Wechſel wird alle zwei Jahre ſtattfinden. 
Kaſſel, 9. Novbr. [Landtag.] In der Stände⸗ 
Verſammlung ſtellte heute Abg. Cöſter wiederholt den 
Antrag auf Mittheilung über den Stand des Drei⸗ 
Königsbündniſſes und der Centralgewalt fo 
wie Vorlage aller darauf bezüglichen Aktenſtücke und 
Verhandlungen. Dies erweckte eine längere Diskuſſion, 
in deren Verlauf der Landtags⸗Kommiſſar die (von 


x 


richten der Weſer- und Kölniſchen Zeitung über von 
dem Bündniſſe vom 26. Mai ableitende Erklärungen 
Kurheſſens zu Berlin entſchieden für unwahr und 


unbegründet erklärte. Auf einen vermittelnden An⸗ 
trag des Abg. Gräfe wurde vorerſt der Druck der Re⸗ 


gierungsmittheilung beſchloſſen. (K. A. Z.) 
Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Aus Holſtein, 10. Novbr. enn man ſich die 
Frage ſtellt, ob die von den Deputationen aus dem 
Lande am letzten Montage in Kiel geführte Erieges 
riſche auch wirklich die Stimme des Landes ſei, ſo 
ſtehen wir keinen Augenblick an, dieſe Frage mit einem 
unbedingten Ja zu beantworten. Nicht als ob wir 
uns aus dem Erſcheinen und den Anträgen der 75 
Deputirten an ſich ſchon berechtigt hielten zu ſolcher 
Behauptung; denn das geſammte Land war durch die⸗ 
ſelben keinesweges vollſtändig vertreten, aus Holſtein 
fehlten viele Orte und Diſtrikte ganz, aus den bedeu⸗ 


tendſten Städten des Landes waren nur Abgeſandte 


demokratiſcher oder ſogenannter Bürgervereine zugegen. 
Noch weniger als wir unſer Volk für ſo kriegeriſch 
hielten, daß es aus lauter Luſt und Liebe zum Kriege 
ſelbſt ſolchen Anträgen beiſtimmte. Nein, aus dem 
ganz einfachen Grunde, weil das Volk in feinen höhe⸗ 
ren als auch den weniger intelligenteren Schichten ſehr 
wohl begreift, daß der jetzige Zuſtand ſowohl in 
Schleswig als in Holſtein jedenfalls weit em⸗ 
pfindlicher und drückender für das Land iſt, als 
der Krieg ſelbſt. Würde man die Möglichkeit ſehen, 
durch einen anſtändigen Frieden, ſelbſt mit namhaften 
Opfern, z. B. Abtretung von Nordſchleswig, den 
Wirren ein Ende zu machen, fo find wir überzeugt, 
daß trotz alles Geſchreies in radikalen Blättern die 
Mehrzahl aller Derjenigen, welche überhaupt in Be⸗ 
tracht kommen, gegen Fortſetzung des Krieges ſein 
würde. Da es aber den Anſchein gewinnt, als ob 
man die Anfangs als vorübergehend betrachteten Zu⸗ 
ſtände in den Herzogthümern perpetuiren will, da na⸗ 
mentlich die anarchiſchen Zuſtände in Schles⸗ 
wig täglich eine größere Ausdehnung gewinnen, ſo er⸗ 
hält der Krieg täglich immer mehr Anhänger. Wir 
wiſſen nicht, welche Beſchlüſfe die Vertreter unſeres 
Landes in ihrer letzten Sitzung gefaßt haben, aber wir 
ſind überzeugt, daß ſich im Ganzen die Anſicht des 
Landes in dieſen Beſchlüſſen abſpiegelt. — Unſere 
Armee, ſo kampftüchtig wie eine, iſt jetzt auf 
30,000 Mann angewachſen, für die Küſten⸗ 


vertheidigung in Holſtein iſt hinreichende Sorge 


getragen, die Jahreszeit iſt der Seemacht Dä⸗ 


nemarks nicht günſtig, Preußen kann und wird 


der ſelbſtſtändigen Aufnahme des Krieges nichts 
in den Weg legen, und ſo werden wir binnen Kur⸗ 
zem das Schauſpiel erblicken, daß der nördlichſte deutſche 
Stamm, ohne materielle Hülfe, aber nicht ohne die 
Sympathien ſeiner durch eine unglückliche Regierungs⸗ 
Politik zur Unthätigkeit verdammten deutſchen Brüder, 
ſeine althergebrachten Rechte im blutigen Kampfe ver⸗ 
theidigen wird. — Nach ſicheren Nachrichten iſt die 
Anzahl derjenigen preußiſchen Offiziere, welche bei dem 
Ausbruche des Krieges ihre hieſige Stellung zu ver⸗ 
laſſen genöthigt fein würden, eine ſehr geringe. Auch 
zweifeln wir nicht, daß es binnen Kurzem gelingen 
werde, einen Obergeneral für unſer Heer zu gewinnen. 
» ( + C.) 

Aus dem Sundewitt, 9. Novbr. Die zur Un⸗ 
terſuchung der Zerſtörung der Düppeler Schanzen an⸗ 
geordnete Kommiſſion wird heute Gravenſtein verlaſ⸗ 
fen, indem das ſchleswig'ſche Obergericht mit Rückſicht 


auf die fortdauernde Widerſpenſtigkeit des ſonderburger 


Magiſtrats die einftweilige Suspenſion der Kommiſſion 
verfügt hat. e 5 ©. T.) 
Oeſterreich. 8 
Wien, 11. November. [Oeſterreich, Preu⸗ 
ßen und der Bundesſtaat.] „Das Heil ſoll 
uns von Deutſchland kommen!“ Das iſt der 
Troſt, den alle Patrioten (ich meine hier nicht die 
ſpeichelleckeriſchen ſchwarzgelben Bandwürmer) in ſtil⸗ 
ler Bruſt hegen und pflegen, und der fie antreibt, die 
deutſche Frage in allen ihren Wandlungen unver⸗ 
rückt im Auge zu behalten. Ein einiger deutſcher 
Bundesſtaat ſichert allein für Deutſchland die Freiheit 
und die konſtitutionelle Verfaſſung, von einem innigen 
Anſchluſſe Oeſterreichs an Deutſchland hoffen wir glei⸗ 
chen Gewinn für uns, da wir einmal zum ein⸗ 
heitlichen Staate und zur politiſchen Trennung von 
Deutſchland verurtheilt ſind. Deshalb haben wir die 
Abſicht, der Regierung in Bezug auf eine Zolleini⸗ 
gung mit Deutſchland mit Freuden begrüßt, denn au⸗ 
ßer den merkantiliſchen und induſtriellen Vortheilen, 
die uns etwa daraus erwachſen möchten, haben wir 
vorzüglich den geiſtigen Aufſchwung und die 
größere politiſche Ausbildung im Auge, die der 
ungemein geſteigerte innige Verkehr mit dem hierin 
mehr vorgeſchrittenen Deutſchland nothwendig herbei⸗ 
führen muß, und die unferen großen Maſſen noch fo 
außerordentlich Noth thut. Hat unſere Regierung 
aber dieſe erfreuliche Ausſicht auf eine Zolleinigung 
nur als Lockſpeiſe für die ſüͤddeutſchen Staaten 


hingeworfen, um dieſe noch enger an Oeſterreich zu 
ketten und dem deutſchen Bundesſtaat ein Grab zu 
bereiten, fo könnte ſich der Spruch an ihr erfüllen, 
daß, wer Anderen eine Grube gräbt, oft ſelbſt hinein⸗ 
fällt. Dieſe Lockſpeiſe dürfte ein gewaltiges Hemm⸗ 
niß auf jeder Bahn werden, die wo andershin führen 
ſoll, als zu einem wahrhaft konſtitutionellen Le⸗ 
ben, die Regierung dürfte mit Schrecken gewahr wer⸗ 
den, daß Völker ſich nicht narren laſſen, wie abgerich⸗ 
tete Pudel und Affen, und daß wir die gebotene 
ſchöne Ausſicht werden feſtzuhalten wiſſen. Die 
nächſten Provinzial⸗Landtage, deren Abhaltung nicht 
zu umgehen fein wird, dürften hierüber eine 
ſehr kräftige Sprache führen, und der Regie⸗ 
rung die, vielleicht unerwünſchte, Ueberzeugung beibrin⸗ 
gen, daß ſich der Geiſt weder durch Standrecht, noch 
durch Kriegsgerichte dämpfen läßt. — Wie ſieht es 
aber mit dem deutſchen Bundesſtaate aus? 
Der gegenwärtige Standpunkt gewährt eben keinen 
erfreulichen Anblick. Die württembergiſche Re⸗ 
gierung bezeigte große Neigung, ſich der Verfaſſung 
vom 28. Mai anzuſchließen, als plötzlich der Sturz 
des Miniſteriums Römer dieſe erfreuliche Ausſicht 
wieder verdunkelte. Man gebrauchte das Minifterium 
Römer, als es für die Frankfurter Reichs verfaſſung und 
gegen das Dreikönigsbündniß ſtritt. Das letztere war 
die Hauptſache, das erſtere konnte man ihm als eine 
unſchuldige Spielerei gönnen. Als es ſich aber zu 
dem engeren Bundesſtaate hinneigte, um doch wenig⸗ 
ſtens Etwas zu erringen, da konnte es ferner nicht 
länger an der Spitze der Verwaltung ſtehen, ein Wind 
aus Oeſterreich blies es um. In Baden, gegenwär⸗ 
tig von Preußen okkupirt, regt ſich die kleine aber 
energiſche und mächtige ultramontane Partei, um auch 
hier den preußiſchen Einfluß zu vernichten und es 
nöthigenfalls durch eine Kataſtrophe in die Arme 
Oeſterreichs und Baierns zu führen. Welche Siege 
die öſterreichiſche Diplomatie in den ſächſiſchen und 
hannoverſchen Kabinetten über Preußen errun⸗ 
gen hat, iſt bekannt, und die neueſten Schritte Han⸗ 
novers und Sachſens dokumentiren dies immer mehr. 
Auch mehrere der kleineren Staaten ſind bereits ſtutzig 
1 5 und wollen wiſſen, wie es denn eigentlich 
mit dem Bundesſtaate ſteht, und wenn es auch zur 
Lostrennung noch nicht gekommen iſt, ſo kann ſie doch 
ein einziger Fehlgriff Preußens herbeiführen. Preußen 
hat im Jahre 1849 einen großen, unverzeihlichen Feh⸗ 
ler begangen, nämlich den: daß es ſich an die Kabi⸗ 
nette ftatt an das Volk gewendet hat; es hat ſich 
einen Schauplatz zum Handeln gewählt, wo es bis jetzt 
noch ſtets von Oeſterreich geſchlagen worden iſt und 
auch künftig geſchlagen werden wird, wenn ihm nicht 
das Volk, das ſtolz zurückgewieſen wurde, zum Siege 
verhilft. Unverzeihlich iſt dieſer Fehler, da jedes Blatt 
der Geſchichte, fo lange ein Königthum Preußen eriftirt, 
mit unauslöſchlicher Schrift lehrt: Preußen hat unter 
den Fürſten nie wahre Freunde gehabt, dagegen aber 
ſtets die Sympathie der Völker. Dieſe Sympathien 
wird Preußen zu einem unzerreißbaren Bande erheben, 
wenn es unaufhaltſam auf der Bahn der politiſchen 
Ausbildung vorſchreitet und kühn jedes Hinderniß auf 
dieſer Bahn angreift. Fortſchritt und kraftvolle Ener⸗ 


gie find zwei Dinge, welche das deutſche Volk unwi⸗ 


derſtehlich und unauflöslich an den kettet, der ſie übt, 
denn das erſtere bringt ihm Heil und das letztere 
weckt Vertrauen und Hingebung. Will Preußen auf⸗ 
richtig den Bundesſtaat, dann mag es offen und 
kühn darauf losſchreiten, aber auch in ſeinem 
eigenen Staate einen freien, wahrhaft kon⸗ 
ſtitutionellen Geiſt walten laſſen. Das deut⸗ 
ſche Volk wird mannhaft ihm zur Seite ſtehen und 
alle Inteiguen in den Kabinetten zu Schanden machen. 
Wenn aber Stimmen laut werden, wie neulich in dem 
Organe des hannoverſchen Miniſters, welches 
4 ſagte: daß Preußen ein Grundrecht der deutſchen 

tände, das teuerbewilligungsrecht, fallen 
laſſen wolle und daß es keinem deutſchen Staate ge: 
lüſten könnte, ein Volk an die Spitze der deutſchen 
Nation zu ſtellen, welches auf dieſe Weiſe ein uraltes 
Recht opfere, — dann iſt es ſchlimm, wenn ſolcher 
Tadel wahr iſt, und bis jetzt haben die preußi⸗ 
ſchen Kammern die Hannoverſche Ztg. noch 
nicht widerlegt! — Mögen die preußiſchen Mini⸗ 
ſter ſolche nich tpreußiſche Stimmen wohl beachten, und 
wenn neulich in der baieriſchen Kammer der preußiſchen 
Nanda Schwanken, Zögern und Unentſchiedenheit 
vorgeworfen worden iſt, da, wo es galt, raſch und 
entſchieden zu handeln, ſo möge ſie gerade durch das 
Gegentheit deweiſen, daß der baierifche Abgeordnete im 
Irrthum war. = aber ohne das eine Ziel aus 
dem Auge zu verlieren, nämlich „Vorwärts!“ 

8 Wien, 11. Novbr. (Die deutſche Reichs⸗ 
Verfafſung. Die Aufſtellung der öſterreichi⸗ 
ſchen Armee. Gewerbliches. Die Exploſion 
zu Arad.] Nunmehr die Ernennung des Baron 
Kübeck und des Feldmarſchall⸗ Lieutenants Schönhals 


zu Mitgliedern der deutſchen Cencral⸗Kommiſſion auch 


in der Amtszeitung kund gemacht worden, verſchwinden 
Nr Ani derjenigen, welche an bie Vertebendigum 
des zwwiſchen Oeſterreich und Preußen 


abgeſch fene 


| 


nicht geſtattet. 


— 


— 


2858 


Bundes vertrages nicht glauben mochten, ſondern bie 
Sache abermals nur als einen diplomatiſchen Schach⸗ 
zug zu betrachten geneigt waren. Ueber die Politik, 
deren Hauptwerkzeug dieſe Bundeskommiſſion fein wird, 
kann gar kein Zweifel obwalten, denn wie revolutionär 
auch vielleicht in Bezug der Seuveränetät der Klein⸗ 
Staaten vorgegangen werden dürfte, in jeder anderen 
Beziehung wird die Reſtauration ziemlich unver⸗ 
hüllt auftreten. Schon zeigt ſich die Richtung des 
Windes in der Beſeitigung der März Miniſterien 
in allen kleineren Staaten Deutſchlands, denn wie 
Römer in Württemberg, ſo werden Eberhard und Jaup 
in den beiden Heſſen nachfolgen und ſelbſt Stüve und 
von der Pfordten in Hannover und Baiern, denen ge⸗ 
wiß Niemand den Umſtüczler anſieht, erwartet kein 
beſſeres Loos. Iſt dieſe Region gereinigt, dann werden 
jene organiſchen Geſetze ins Leben treten, welche das 
Glück der Geſammtnation begründen ſollen, nachdem 
die Arbeit der National⸗Verſammlung als eine vergeb⸗ 
liche erkannt worden und jene militäriſchen Aufſtellun⸗ 
gen in Thüringen, Baden und am Rhein, fo 
wie in Böhmen und Vorarlberg haben jedenfalls 
den Zweck, zur Durchführung der oktroyirten Reichs⸗ 
Verfaſſung zu dienen, für welche ſich kaum begeiſterte 
Freiſchaaren erheben dürften. — Die Detaillirung der 
vier k. k. Armeen gibt wohl den beſten Ueberblick der 
öſterreichiſchen Streitkräfte, die allerdings im⸗ 
poſant ſind, allein nichts weniger als durchaus zuver⸗ 
läſſig ſind. Die erſte Armee unter dem Feldzeugmeiſter 
Graf Wratislaw in Wien zählt 111 Bataillone, 119 
Eskadrons mit 233 Geſchützen nebſt Abtheilungen 
techniſcher Truppen; die zweite Armee unter Radetzky 


in Verona beſteht aus 128 Bataillons, 30 Eskadrons 


mit 228 Kanonen; die dritte Armee unter Baron 
Haynau in Ofen zählt 94 Bataillone, 118 Eskadrons 
nebſt 213 Kanonen; die vierte Armee endlich unter 


Baron Hammerſtein in Lemberg beſteht blos aus 28 
Bataillonen, 16 Eskadrons, mit 74 Geſchützen. 


Die 
Militärgrenze mit den Königreichen Kroatien, Slavo⸗ 
nien, Dalmatien und der ſerbiſchen Woywodſchaft lie⸗ 
fert die fünfte Armee, welche der Banus befehligt und 


über die noch nicht die Detailausweiſe vorliegen. Man 


ſieht aus den obigen Ziffern, daß das in Italien 


ſtehende Heer das ſtärkſte iſt, weil dort der Zuſammen⸗ 
ſtoß mit Frankreich zu befürchten ſteht, die ſchwache 


Vertretung des Reiterelements iſt dort von den Terrainver⸗ 
hältniſſen bedingt, da der durchſchnittenere Boden Ita⸗ 
liens die Verwendung bedeutender Kavaleriemaſſen gar 
Deſto ſtärker tritt dieſes Element bei 
der in den deutſchen Erbländern ſtationirten er⸗ 
ſten Armee hervor, weil der Terraincharakter der mei⸗ 


ſten Gegenden Deutſchlands eine lohnende Benützung 


theilt erhielt. . 
in Galizien garniſonirt, hat ihren Grund theils in 


der Kavalerie zuläßt, desgleichen in Ungarn, weshalb 
auch die dritte Armee eine namhafte Reiterei zuge⸗ 
Die Schwäche der vierten Armee, die 


der ſchlagfertigen Nähe der Ruſſen, theils aber auch 
in der nationalen Zerriſſenheit des Volkes, da der Has 
der zwiſchen Polen und Ruthenen in der letzten Zeit 
grimmig geworden und der Aufſtand des einen Volkes 
leicht durch den Landſturm des andern bekämpft wer⸗ 
den könnte. — Der hieſige Gewerbsverein hat in der 
Perſon der Herren Dambök und Manner zwei Able⸗ 
gaten zu der in Petersburg ſtattfindenden Induſtrie⸗ 


Ausſtellung geſendet, durch die man einen genauen 


Bericht über den Standpunkt des ruſſiſchen Gewerb⸗ 


ſleißes zu erhalten hoffen darf, da fie auch den Auf⸗ 
trag haben, Muſtereinkäufe zu bewerkſtelligen. — Der 
Feſtungskommandant von Arad, General Howiger, 

he | der an dem Stuhlweißenburger bewaffneten Landſturm 


welcher jüngſt durch eine Exploſion unter feiner 2 
nung eine Beitgerfeimeierund erlitt, iſt endlich nach 
langen Leiden geſtorben. Ueber jene Exploſion iſt noch 
immer kein amtlicher Bericht veröffentlicht, und man 
hält ſie allgemein für einen Akt der Rache wegen der 
Hinrichtung der 13 ungariſchen Generale in Arad. 

* Wien, 12. Nov. [Unruhige Stimmung 
in Wien.] Es iſt unverkennbar, daß die Stimmung 
in allen Vorſtädten eine ſehr drückende iſt. Alle 
Drangſale des vorigen Jahres ſcheinen vergeſſen. — 
Unſere Radikalen, denen ſeit kurzer Zeit viele Journale 
det Hauptſtadt verfallen ſind, tragen die Schuld der 
ſichtbar gereizten Stimmung der Bevölkerung. Vor⸗ 
geſtern Abend wurden in mehreren öffentlichen Lokalen 
der Vorſtädte Spottlieder auf die Regierung, in welche 
das ganze anweſende Publikum einſtimmte, 
geſungen, und dabei ſpielte das vom vorigen Jahre 
her wohlbekannte Fuchslied eine Hauptrolle. 

[Eine Verſchwörung und Hurtet.] Die 
Deutſche Reform theilt einen merkwürdigen B:ief aus 
Wien, 8. Nov., mit, ohne deſſen Inhalt vertreten 
zu wollen. Wir entnehmen demſelben folgendes That⸗ 
ſächliche: „Geſtern wurde die neue Oper Attila im 
Burgtheater gegeben. Man konnte verſichert ſein, daß 


Hofrath Hurter auf ſeinem gewohnten Sperrſitze 


Nr. 23 ſich nicht vergeblich werde ſuchen laſſen. 
Gleich mit dem Beginne des Stückes ſtellte ſich ein 
Kommando von acht Mann Grenadieren unter Anfüh⸗ 
rung eines Lieutenants an dem Ausgange des Thea⸗ 
ters auf, der auf die Freiung führt. Wie nach dem 
erſten Akte der Vorhang gefallen war, nahte ſich der 


Lieutenant dem Sperrſitze Nr. 23 und flüſterte Hurter 
etwas ins Ohr, worauf ihm dieſer ohne irgend ein 
Zeichen der Verlegenheit folgte. Vor der Thüre wurde 
er von dem Detachement empfangen und ſogleich als 
Gefangener nach dem Stock am Eiſen gebracht, wo 
nun ſofort die Unterſuchung beginnen ſoll. Das alles 
ift Folge wichtiger Entdeckungen des engliſchen Ges 
ſchäftsträgers in Rom und der durch das britiſche 
Miniſterium hier angelangten Mittheilungen. Darüber 
habe ich aus ſehr glaubwürdiger, ich dürfte beinahe 
ſagen offizieller Quelle Folgendes vernommen. Ein 
Liebling und beſonderer Günſtling des Fürſten 
Metternich iſt bekanntlich Dom Miguel. Zu 
deſſen Gunſten ſollte auf der iberiſchen Halbinſel et⸗ 
was Weitgreifendes unternommen werden. In das 
Geheimniß war der Herzog von Poli in Rom, bei 
welchem Hurter in zweimaliger Anweſenheit daſelbſt 
wohnte, eingeweiht, und der Hofrath machte zwiſchen 
dem Fürſten und dem Herzog den Unterhändler, ſelbſt 
hoch beehrt ſich fühlend, für einen ſeiner Meinung 
nach ſo erlauchten Kronprätendenten etwas wagen zu 
dürfen. Weitere Vermittler des Anſchlages nach Por⸗ 
tugal hin waren die unbeſchuhten Chorherren von St. 
Maria di Praſſede in Aracöli, beſonders die Patres 
Genelli und Cuſpinian. Dom Miguels häufige Be⸗ 
ſuche bei dem Herzog, noch mehr aber diejenigen bei 
den genannten Chorherren, zogen die Aufmerkſamkelt 
des engliſchen Geſchäftsträgers auf ſich. Er ließ eben 
ſowohl den abenteuernden Prinzen, als das geiſtliche 
Haus beaufſichtigen. Als Ende September der Pater 
Cuſpinian von einer ſolchen Geſandtſchaftsreiſe aus 
Portugal in Civita Vecchia landete, wurde er auf 
Befehl des franzöſiſchen Geſandten, nach einem Requi⸗ 
ſitorium des engliſchen Geſandten, feſtgenommen und 
die Briefſchaften, die er bei ſich führte, dieſem übers 
geben, der ſie wichtig genug fand, um ſie durch einen 
eigenen Courier an feine Regierung abgehen zu laſſen. 
Damit gelangte dieſe zur Kenntniß des bereits weit 
gediehenen rubeftörerifchen Planes. Um noch beſtimm⸗ 
tere Aufſchlüſſe zu erhalten, erſuchte dieſelbe das öfters 
reichiſche Miniſterium, zur endlichen Enthüllung Hand 
zu bieten, wonach geſtern das Erwähnte gegen Hurter 
verfügt wurde.“ 

N. B. Wien, 12. Nov. [Tagesbericht.] Die 
Noth an Arbeitern bleibt in den meiſten Gewerben 
und Induſtriezweigen um ſo mehr vorwalten, als die 
Beſtellungen, welche vom In⸗ und Auslande unſeren 
Fabriken zu Theil werden, die mögliche Einlieferung 
weit überſchreiten. Dabei werden hier wie in andern 
Fabriken fortwährend Verſuche gemacht, die Arbeits⸗ 
löhne zu erhöhen, ungeachtet das Fallen der erſten Le⸗ 
bensbedürfniſſe im Preiſe ſolchen Anmuthungen wenig 
Raum darbietet. Allerdings ſtehen aber dieſe Preiſe 
für den einzelnen Arbeiter enorm hech, indem er den 
großen Zwiſchengewinn der Klein⸗Viktualienhändler zu 
tragen hat. Der Arbeitsgeber ſoll nun, nach einem 
neueren Plane, die erſten Lebensbedürfniſſe in größeren 
Quantitäten zu den Bezugspreiſen herbeiſchaffen, und 
den Arbeiter damit ablohnen“). Das großartige im 
Bau begriffene Arſenalgebäude vor der St. Marxer 
Linie, wo ſich auch ſämmtliche Artillerie-Etabliſſements 
befinden werden, iſt bereits aus den Grundfeſten ge⸗ 
diehen, dürfte aber erſt in 4 bis 5 Jahren vollendet 
fein, Die Koſten find auf 5 Million veranſchlagt. — 
Die „Wiener Montagszeitung“ hat vorerſt zu erſchei⸗ 
nen aufgehört, wozu ſich der Herausgeber durch „Um⸗ 
ſtände“, wie er anglest, veranlaßt ſah. — Unter den 
jüngſt in Perth kundgemachten Urtheilen bemerkt man 
auch die Verurteilung eines Franziskanermönchs Bruno, 


thätigen Antheil genommen und zu Gjährigem Feſtungs⸗ 
arteſte in Eiſen verurtheilt wurde. — Am 9. d. wurde 
der Privatlehrer Koloſy, der ſich unter falſchem Namen 
ſeit 8 Tagen in Peſth aufhielt, eingezogen. Er iſt der 
Unmenſch, der dem unglücklichen Grafen Lamberg im 
September v. J. den Todesſtreich verſetzt und das 
blutige Schwerdt triumphirend durch die Straßen ge⸗ 
tragen hat. — In Folge der in Peſth kundgegebenen 
Amneſtie für Mindergravirte und bis zu 1 Jahr Arreſt 
Verurtheilte ſind über 130 Gefangene aus dem Neu⸗ 
gebäude entlaffen worden; doch befinden fi noch * 
mer viele Kondemnirte in Haft, deren e 5 
1 Jahr nicht überſteigt, wie z. B. der Fiskal Palffy 
und Prof. Balaſſa. Die Klinik des letzteren adernahm 
einſtweilen D. Stockinger. Aus ziemlich verl r Quelle 
erfährt man, daß in Arad abermals 15 keiegs rechtliche 
Sprüche erfolgten, deren einige auf den d lauten. Die 
böhmiſchen Journale beſchäftigen Tah anerkennens⸗ 
werthe Weiſe mit den geeigneten 155 Eh zur Des 
bung der Landesinduſtrie. Se ©. darauf angetra⸗ 
gen, gegen das letzte preußiſche Eimfuhrverbot böhmi⸗ 

28 tzoͤlle der zur en Lin⸗ 
ſcher Linnen die Ausfudrd zur ſchleſiſchen Lin 
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(Fortſetzung.) 

nenfabrikation dienenden Rohſtoffe und Halbfabrikate 
u erhöben. Auch Zittau ſollte durch einzuführende 
Beauſſichtigung der dortigen Fabrikation den desfalls 
zu Nachtheil gekommenen Kredit wieder herſtellen. — 
Die Beſorgniß vor einem hungernden Proletariat durch 
neue Zollverfügungen zeigt ſich in den Schritten der 
böhmiſchen Induſtriellen noch immer vorwaltend und 
leuchtet namentlich aus einer neueren Eingabe der 
Stadt Rumburg um gehörigen Zollſchuz hervor. Im 
Gegenſatz zu den Klagen über Mangel an Arbeitern 
ſtehen jene in Sachſen über die ſich häufenden Raub⸗ 
anfälle von Seite böhmiſcher Grenzer. f 

[Rußland und die Hinrichtungen in Un⸗ 
gar n.] Die Independance ſagt: Erkundigungen, die 
wir an guter Quelle eingezogen haben, erlauben uns, 
zu verſichern, daß die blutigen Maßregeln der Strenge, 
u denen die öſterreichiſchen Generale in Ungarn ge⸗ 
ſchritten ſind, in St. Petersburg das lebhafteſte Miß⸗ 
vergnügen hervorgerufen haben und Gegenſtand eines 
ſehr energiſchen Tadels in den höchſten Kreiſen des 
Hofes geweſen ſind. Man hat hier überhaupt be⸗ 
merkt, daß die öſterreichiſchen Generale gegen die In⸗ 
ſurgenten, welche ſich den Ruſſen ergeben haben, eine 
größere Strenge entfalten, als gegen diejenigen, welche 
ſich den öſterreichiſchen Truppen unterwarfen. Dieſer 
Umſtand verſtärkt noch die Mißbilligung, welche dieſen 
Handlungen unnöthiger Grauſamkeit zu Theil wird. 


* Wien, 12. Nov. [Beunruhigende Nach⸗ 
richten aus Konſtantinopel.] FM. v. Haus: 
lab iſt von feiner Miſſion aus Widdin zurück hier 
eingetroffen. Er hat ſie zur vollen Zufriedenheit des 
Miniſteriums vollbracht. — Der geſtrige Kourier aus 
Konſtantinopel mit Btiefen und Berichten bis 1. 
Nov. bringt ſehr allarmirende Nachrichten Über den 

dortigen Zuſtand der Dinge. Die Pforte ſchwieg 

fortwährend in Betreff des Standes der 
Verhandlungen über die Flüchtlinge in Wid— 
din, während die Wiener Briefe ſehr günſtige Anſich⸗ 
ten und Mittheilungen hierüber gebracht hatten. So 
wurde man in Konſtantinopel um ſo mehr beruhigter 
ale man gleichzeitig erfahren hatte, die türkiſchen Mi⸗ 
niſter Fuad⸗Effendi und Muſſurus hätten in 
Petersburg und Wien feierliche Audienzen bei den 
alliierten Monarchen über die Löſung dieſer Frage ge⸗ 
habt. Plötzlich wird auf einmal in Konſtan⸗ 
tinopel die Ankunft einer großen engliſchen 
Flotte unter dem Befehl des Admiral Parker 
del Mytilene ſignaliſirt und die Ankunft 
der franzöſiſchen Flotte bei Smyrna gleich: 
zeitig angeſagt. Es iſt natürlich, daß ſeitdem in 
Konſtantinopel großer Allarm herrſcht und daß ſich 
die wunderlichſten Gerüchte verbreiten; ſo z. B. daß 
Palmerſton, um einen neuen Krieg für die unga⸗ 
riſche Propaganda zu provoziren, jetzt die Auslieferung 
der Flüchtlinge auf engliſche Schiffe verlange, widri⸗ 
genfalls er die Dardanellen forejren laſſen werde u. f. 
w. — Das Auffallendſte bei alle dem ift, daß die 
Pforte noch immer das tiefſte Stillſchweigen beobach⸗ 
tet und ſich ganz dem engliſchen Einfluſſe hingiebt. 


Griechenland. 

Athen, 30. Oktbr. [Die engliſche Flotte), 
beſtehend aus 14 Kriegsſchiffen verſchiedener Größe, 
war vor einigen Tagen in der Nähe unſerer Küſten, 
und nahm ihre Richtung gegen Tenedos, wohin auch 
die franzöſiſche Flotte ſegelte. Alle Tage kommen und 
gehen, oft zur Nachtzeit, engliſche Dampfer, übergeben 
ihre Papiere und ziehen weiter. Niemand weiß, wo⸗ 
her, wohin. (A. 3.) 

Italien. 

Nom, 6. Nov. [Verſchledenes.] Heute wird 
die Gemeinde⸗Raths⸗Deputation zurückerwartet, welche 
ſich nach Portici begeben hat, um den Papſt zur Rück⸗ 
kehr nach Rom einzuladen. Die Polizei nimmt fort⸗ 
während Verhaftungen vor. Vorgeſtern Abend wurde 
der Ex⸗Kriegsminiſter der Republik, Herr Calandrelli, 
arretirt. Letzterer wollte ſich mit Gewalt den Polizei⸗ 
Agenten widerſetzen, wurde aber endlich bewältigt. Das 
Papiergeld wird noch andere zehn Tage lang im um⸗ 
laufe bleiben; die Regierung leiſtet indeß fortwährend 
mit demſelben ihre Zahlungen. Herr v. Corcelles ſoll 
ſich über ſeine Zurückberufung unzufrieden ausgeſpro⸗ 

en haben. Ee begiebt ſich nach Portici, um Sr. 
Heiligkeit die Abſchieds⸗Viſite zu machen. (elopd.) 

Neapel, 3. Novbr. [Rückkehr des Papftes.] 
Der Papſt wurde während feines Ausfluges nach Bes 
nevent in allen Ortſchaften, die er berührte, mit der 
größten Ehre und großen Feſtlichkeiten empfangen. Die 
Bewohner wetteiferten in ihrem Beſtreben, dem Kir⸗ 
chenfürſten ihre Ebrfurcht zu beweiſen. Vorgeſtern 
Abend iſt Se. Heiligkeit wieder in Portich 3 

(Lloyd. 


Ruf land. 
C. B. Von der polniſchen Grenze, 10. Nov, 


[Demagoginnen. — Neue Steuern. — Sie⸗ 


ger von Vilagos. — Militair-Aufftellung.] 


Seit einigen Tagen haben wir in unſerem benachbar⸗ 
ten Kaliſch eine große Unterſuchung demagogiſcher 
umtriebe, eine Unterſuchung, wie ſie vielleicht noch 


nirgends vorgekommen iſt. Es iſt an die höchſten 
Behörden nach Warſchau berichtet, daß man eine po⸗ 
litiſch gefährliche Agitation unter — jungen Mäd⸗ 
chen entdeckt habe, — und es wurde von dort aus 
eine beſondete Unterſuchungs⸗Kommiſſion in Kaliſch 
niedergeſetzt. In der ſehr beſuchten Erziehungsanſtalt 
der Fräulein Fülleborn ſind nun in dieſen Tagen 
über 40 junge Mädchen verhört worden, die Kommiſ⸗ 
fion hat ihre Käſtchen, Muſikalien, namentlich aber 
die Schreibbücher einer genauen Kontrolle unterwor⸗ 
fen, aber bis jetzt nur unerhebliche Sachen gefunden, 
einige patriotiſche Gedichte, nationale Lieder und Tänze 
wurden mit Beſchlag belegt. Die Kommiſſion beſteht 
aus einem ruſſiſchen Oberſt und mehreren Polizei⸗ 
Beamten. Die jungen Demagoginnen werden einzeln 
zu Protokoll vernommen, ſollen ſich aber bei ihren 
Ausſagen ganz trefflich halten. Auch Konfrontationen 
find vorgekommen; die Tochter des Bürgermeiſters 
Sluzewski von Kaliſch, welche die Anftalt beſucht, 
tritt als Belaſtungszeugin auf und fagt jeder ihrer 
Mitſchülerinnen ins Geſicht, was dieſe jemals Patrio⸗ 
tiſches geäußert, was fie für Lieder geſungen, Melo⸗ 
dien gefpielt oder Verſe vorgetragen. — Man iſt all: 
gemein geſpannt auf den Ausgang dieſer merkwürdigen 
Unterſuchung. — Die Veranlagung der Kamin- und 
Ofen⸗Steuer, von der ich neulich berichtete, iſt im 
vollen Gange; mit dem 1. Januar k. J. ſoll fie ſchon 
eingeführt werden. Außerdem ſollen noch die Fenſter 
in den Städten und das Halten von Luxus wa⸗ 
gen beſteuert werden. Das Letztere wäre vielleicht 
eine heilſame Maßregel, denn nirgends wird wohl ver⸗ 
hältnißmäßig größerer Luxus mit Equipagen getrieben, 
als im ruſſ. Polen; jeder junge Edelmann, der kaum 
ein paar tauſend Thaler Vermögen hat, hält ſich vier 
Luxuspferde und einen Wagen. Alle Regierungen, die 
manchmal in Geldverlegenheiten kommen, ſollten ſich, 
bevor ſie Anleihen machen, an der ruſſiſchen Regierung 
ein Beiſpiel nehmen. Braucht dieſelbe Geld, ſo wird 
dem Finanzminiſter Morawski in Warſchau aufge- 
geben, es zu ſchaffen und derſelbe iſt immer ſo glück⸗ 
lich, neue Quellen ausfindig zu machen, die Millionen 
einbringen. So wurde z. B. das Tabaksmono⸗ 
pol, die Schlacht- und Schankſteuer und die 
Eingangszölle verpachtet, die Maiſchſteuer ein⸗ 
geführt und ſo werden auch die oben erwähnten neuen 
Steuern wieder eine lukrative Geldeinnahme. Der 
Miniſter Morawski erhielt für ſeine Erfindungen 
immer eine wahrhaft kaiſerliche Belohnung, 50,000 bis 
100,000 Sitber⸗Rubel. — Endlich find auch in un: 
ſerer Nachbarſchaft die Sieger von Vilagos eingerückt, 
vor 10 Tagen iſt Artillerie und Infanterie hier einge⸗ 
troffen. Einen traurigen Anblick hat uns namentlich 
die Artillerie gewährt. Die Leute waren abgeriſſen, 
ohne Fußbekleidung, die fonft fo ſchönen Pferde abge⸗ 
magert und die Munitions- und Bagagewagen mit 
den langgehörnten ungar. Ochſen beſpannt. Nicht 
Schlachten, ſondern Krankheiten haben die Reihen der 
Ruſſen ſehr gelichtet. Sie erzählen treuherzig: „Die 
Niederungen der Theis würden für ſie zum 
Friedhof geworden ſein, wenn nicht der alte 
Eriwanski, dem ſie ihr Leben verdankten, den 
Görgei zur Unterwerfung gebracht hätte; noch 
einige Wochen länger an der Theis und das 
Faulfieber hätte die halbe Armee hingerafft.“ 
Die polniſchen Juden machen hier ſehr gute Geſchäfte, 
indem fie den ruſſ. Soldaten alletlei Sachen, werth⸗ 
volle Pretioſen ꝛc., die in Ungarn erbeutet ſind, ab⸗ 
kaufen. — Ruſſiſche Offiziere ſind gegen Oeſterreich 
erbittert, da fie an den in Menge aufgekauften Koſ⸗ 
ſuthnoten viel verlieren. — Als eine ganz zuver⸗ 
läſſige Nachricht muß ich noch melden, daß 60,000 
Mann Ruſſen längs der Eiſenbahn⸗Strecke von 
Warſchau bis zur Station Maczki in Kantoni⸗ 
rung ſtehen und bereit ſind, jeden Augenblick zu mar⸗ 
ſchiren. Wohin wird es jetzt wohl gehen? 


ran krei ch. 

Paris, 10. Nov. [Der befürchtete Staats: 
ſtreich und eine Note im Moniteur. Vermiſchte 
Nachrichten.] Die Gerüchte von einem bevorſtehenden 
Staatsſtreich hatten bis heute mit einem ſo hohen. Grade 


und Grammont hielt man auf Seiten des Staats⸗ 
ſtreichs; aber man rechnete auf Cavaignac, Bedau, 
Tortas, Leflo, um die National⸗Verſammlung zu be⸗ 
ſchützen. Noch mehr; auf die Aufforderung einiger 
Oppoſitionsmitglieder hatte ſich Herr Dufaure ver⸗ 
pflichtet, den Präſidenten Dupin in den Stand zu 
ſetzen 40,000 Mann zu requiriren und den General 
Cavaignac zu beauftragen, an der Spitze dieſer Sol⸗ 
daten die Republik zu bewachen. Dieſer Entſchluß ſoll 
von Dufaure in Folge eines ſehr lebhaften Geſprächs 
mit Bedau und Cavaignac gefaßt worden ſein. Und 
das iſt noch nicht Alles: es hat ſogar ſchon Seitens 
der Legitimiſten Anfragen bei dem Berg gegeben, 
um zu erfahren, wie weit derſelbe dem Präſidenten auf 
ſeinem demokratiſch-imperialiſtiſchen Wege zu folgen 
gedenke. Endlich hatte auch das Bureau der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung den Mitgliedern ſagen laſſen, daß 
ſie ſich zu einer feierlichen Gelegenheit mit Muth be⸗ 
waffnen möchten. — Die Regierung konnte ſolchen 
Thatſachen gegenüber nicht länger ſchweigen, ohne mit 
dieſem Schweigen ein Zugeſtändniß zu machen. Der 
Moniteur hat alſo heute geſprochen, und zwar 
ſo deutlich und unumwunden, daß wir nun hoffentlich 
auf einige Zeit hin das Gerücht der Staatsſtreiche los 
ſein werden. Die offizielle Note lautet folgenderma⸗ 
ßen: „Der Präſident hat in feiner jüngſten Botſchaft 
geſagt: „Ich will des Vertrauens des Nation würdig 
ſein, indem ich die Konſtitution aufrecht erhalte, die 
ich beſchworen habe.“ Dieſe Worte ſind deutlich, prä⸗ 
cis, und laſſen keine Deutung und keinen Zweifel zu. 
Es iſt faſt die Formel feines erſten Eides. Wohlan!“ 
in gewiſſen Journalen, in den Salons, in der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, überall endlich beglaubigt man 
das, Gerücht eines bevorſtehenden Staatsſtreichs; man 
hängt wie zum Vergnügen dieſe Drohung über die 
Häupter der leicht zu beunruhigenden Perfonen; man 
ſtört böswillig die öffentliche Sicherheit. Wir ſind 
ermächtigt zu erklären, daß dies eine perfide 
Abſicht iſt, eine gehäſſige Verläumdung, ein 
Schimpf auf die Loyalität desjenigen, der ſein 
Wort nie verletzt hat.“ In der heute vom 
neuen Polizei⸗Präfekten erlaſſenen Proklamation iſt der 
Schluß bemerkenswerth. Er lautet: „Bewohner von 
Paris! Es handelt ſich jetzt um ein Bündniß gegen 
den Sozialismus, und das iſt eine Angelegenheit für 
alle Familien, für alle Intereſſen. Es muß ein ge⸗ 
genſeitiges Vertrauen zwiſchen uns beſtehen, wir müſ⸗ 
ſen auf einander rechnen können; rechnen Sie auf 
mich.“ — Eine Korreſpondenz, deren Beziehun⸗ 
gen zum Eipfee bekannt find, enthält folgen⸗ 
den Artikel, aus dem zu entnehmen iſt, daß der Prä⸗ 
ſident damit umgeht, nächſtens eine allgemeine Amneſtie 
zu erlaſſen. „Die Amneſtie war, wir wiſſen es poſitiv, 
in den Abſichten des Präſidenten der Republik, noch 
ehe ihm Frankreich ſechs Millionen Stimmen gegeben 
hatte. Louis Bonaparte betrachtet die Amneſtie als 
ein mächtiges Regierungsmittel, weil ſie, abgeſehen von 
der Generoſität und Größe, welche fie der Gewalt ver: 
leiht, ihren Gegnern ein nimmer ruhendes Angriffs⸗ 
mittel raubt. Der Präſident hat in den Details ſeines 
politiſchen Lebens darnach geſtrebt, der Seelengröße 
ſeines Onkels nachzuahmen und ſich im Verhalten ge⸗ 
gen eine große Anzahl von Perſonen, Heinrich IV. 
zum Muſter zu nehmen. Er will ſie im Großen und 
in der Allgemeinheit der Politik nachahmen. Man 
verſichert daher auch, daß unter den Handlungen ſeiner 
perſönlichen Regierung, die Amneſtie in erſter Reihe 
ſiguriren wird, als die erſte der Maßregeln, die ihn 
charakteriſiren ſollen. Das Land und die National: 
Verſammlung werden die Tragweite und das Günftige 
dieſes Aktes ſchätzen.“ — Der Deputirte Fremy, der 
mit einer Miſſion bei dem heiligen Vater beauftragt 
geweſen war, iſt geſtern zurückgekehrt, und nach feinen 
Mittheilungen iſt der Papſt weit davon entfernt, bei 
ſeiner Rückkehr nach Rom den Abzug der franzöfifchen 
Truppen zu verlangen, fondern er wünſche im Gegen⸗ 
theil der franzöſiſchen Armee ſelbſt zu danken und for⸗ 
dere ihre Anweſenheit als ein Pfand der Sicherheit 
für ſeine Regierung. — Wie es heißt, hat die Flotte 
des Mittelmeeres Befehl erhalten, nach den Gewäſſern 
von Neapel zu ſegeln, um den Papſt nach Civita⸗ 
Vecchia zu begleiten. — Die Verhandlungen des hohen 
Gerichtshofes von Verſailles find durch einen 
ernften Incldenzfall unterbrochen worden. Michel 
(de Bourges), der die Angeklagten vertheidigte, wurde 
in dem Augenblick unterbrochen, als er beweiſen wollte, 
daß die Ereigniſſe des 13. Juni ihren Urſprung und 


von Gewißheit um fich gegriffen, daß ganz Paris in die ihre Urſache in der Verfaſſungs⸗Verletzung hats 


größte Spannung und Beſorgniß verſetzt war. 


Die 


ten. Der Gerichtshof hat einen Beſchluß ge⸗ 


vorgeftern erfolgte Ernennung Carlier's zum Polizei- faßt, der den Advokaten unterſagt, dieſes 


Präfekten ſchien über den Ausbruch der befürchteten 
Eventualität keine Zweifel mehr übrig zu laſſen. Die 
Parteien begannen bereits nicht ihre Redner, ſondern 
ihre Generäle zu beſtimmen! Die Generäle Magnan 


Vertheidigunsmittel zu gebrauchen. Die Ad⸗ 
vokaten haben ſich zurückgezogen. 


Zum Erſatz dieſer 
Vertheidiger hat der Gerichtshof auf den Montag die 
Ernennung offizieller Vertheidiger beſtimmt; allein 


ſämmtliche Angeklagten erklärten, keine offiziellen Ver⸗ 
theidiger annehmen zu wollen. Der Verſailler Prozeß 
würde auf dieſe Weiſe ſchnell zu Ende gehen. 
Straßburg, 8. Novbr. [Zuſtände im Elſaß.] 
Die lächerlichſten Gerüchte werden jeden Tag in Um⸗ 
lauf geſezt. Bald find es Staatsſtreiche des Peäfis 
denten, welche demnächſt zu befürchten ſtänden, bald 
neuer Miniſterwechſel, diplomatiſche Zerwürfniſſe mit 
dem Auslande ic. Die Parteien find indeſſen über: 
aus thätig, und namentlich wird von Seite der Legi⸗ 
timiſten wie von Seite der Bonapartiſten Alles 
in Bewegung geſetzt, um „Sympathien zu erobern.“ 
Die maßloſen Uebergriffe des ultramontanen Ele: 
tus haben ſich ſeit Jahrzehnten nicht fo unheilvoll 
für Bildung, Fortſchritt und Civiliſation geltend ge⸗ 
macht, als das ſeit einiger Zeit der Fall iſt, und wir 
fürchten, daß, falls die mittelalterlichen Strebungen 
auf dieſe Weiſe fortgeſetzt werden, Glaubenshaß und 
Verfolgungsſucht die nächſten Folgen ſein werden. — 
Zu Anfange dieſer Woche ſind Truppenabtheilun⸗ 
gen von hier ſo wie aus dem Oberelſaß nach Paris 
gezogen. Den neueſten Anordnungen gemäß ſoll die 
Hauptſtadt eine ſtändige Beſatzung von 120,000 Mann 
erhalten. Dieſer Umſtand allein verhindert eine durch⸗ 
greifende Reduktion des franz. Heeres und eine Ver⸗ 
minderung des Budgets. Aus Rom wird eine Ab: 
theilung Pontonniers, welche feit ſechs Monaten da⸗ 
ſelbſt waren, die nächſte Woche dahier zurückerwartet. 
(F. J.) 


Luhales und Provinzielles. 


§ Breslau, 13. Novbr. [Konftitutionelle Ref- 
ſource.] Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete 
die Beſprechung der neuen Gewerbe⸗Ordnung. 
Herr Rechtsanwalt Plathner lieferte zunächſt eine Ueber⸗ 
ſicht derjenigen Thatſachen, welchen das in Rede ſtehende 
Geſetz feinen uUrſprung verdankt. Im Verlauf der Debatte 
äußerte der Redner ſich etwa dahin, daß das Gewerbegeſetz 
inſofern ein konſervatives ſei, als es die individuelle Frei⸗ 
heit zu Gunſten der korporativen — beſchränke. Die 
Korporationen ſeien ihrer Natur nach konſervativ, darum 
können die ihnen gewährten Freiheiten nur zum Nutzen Aller 
gereichen. Darum erfahre aber die neue Gewerbeordnung 
die Anfechtung der Demokraten, die zu ihrem Ideal die 
e Ausdehnung der individuellen Freiheit gemacht 
aben. Dieſen gegenüber ſtehen die Kommuniſten und So⸗ 
zialiſten, welche das Heil Aller in der fogen, allgemeinen 
Verbrüderung ſuchen und daher ebenfalls die Bildung von 
Korporationen im Auge haben. Wenn ſchon ihr Weg ein 
ganz anderer, als derjenige der konſervativen Partei iſt, ſo 
wiederhole ſich doch hier die alte Erfahrung, daß die Ex⸗ 
treme ſich berühren. — Herr Ludewig entwarf einen hiſto⸗ 
riſchen Rückblick auf das vormalige Innungsweſen. Schon 
Friedrich der Große habe die Innungen ſanktionirt und 
außer den beſtehenden am hieſigen Orte noch die Bildung 
zweier Fleiſcherzünfte geſtattet. Nach dem J. 1806 glaubte 
man dem damals herrſchenden Nothſtande durch Freige⸗ 
bung des Gewerbes aufhelfen zu können. Dieſe Al ſicht fei 
jedoch nicht erreicht worden; deshalb veranlaßten die Ereig⸗ 
niſſe des vorigen Jahres auch die Gewerbireibenden, ihre An: 
gelegenheiten einer ſorgfältigen Berathung zu unterziehen. 
Aus den Verhandlungen der geſetzgebenden Körper und ver: 
ſchiedener Handwerker⸗Kongreſſe ergab ſich ein bedeutendes 
Material für die Gewerbe: Ordnung vom 9, Februar. Sie 
durchwehe ein humaner und liberaler Geiſt. Das Innungs⸗ 
weſen iſt unbegränzt, damit den Brfähigten die Niederlaſſung 
nirgends erſchwert werde. Nicht den Konſumenten, ſondern 
den Staats- und Kommunal: Behörden gegenüber folle für 
den Handwerker aus den Innungen Vortheil erwachſen, in⸗ 
dem ſein Kredit gehoben und ſomit die Beſchaffungen von 
rohem Material erleichtert würden. Namentlich wäre es für 
die Wittwen und Waiſen des Handwerkerſtandes von gro⸗ 
ßem Nutzen, wenn ſie durch Beſchlüſſe der Behörden ſich in 
den Stand geſetzt ſehen, das Gewerbe ihres verſtorbenen Er⸗ 
nährers fortzuführen. Durch eine angemeſſene Rückſichtnabme 
auf den Geſellenſtand werde das Gefeg den kommuniſtiſchen Be: 
ſtretungen vorbeugen, und durch Hebung der moraliſchen Kraft 
unter den Handwerkern, ſo wie des Vertrauens auf Seiten 
der Konſumenten werde es alle Anſprüche befriedi⸗ 
gen. Herr Geier widerlegt zwei Hauptanſichten, welche 
gegen die Verordnung vom 9. Februar geltend gemacht 
werden. Erſtens behaupte man, das neue Gewerbegeſetz 
verleihe dem Handwerk ein Privilegium auf Koſten der übri⸗ 
gen Stände. Dann will man in dem fraglichen Geſetze eine 
Beſchränkung der perſönlichen Freiheit erblicken. Beide 
Behauptungen feien gleich falſch und unbegründet. Eben fo 
wie das politiſche müſſe auch das gewerbliche Leben im 
Staate an eine gewiſſe Ordnung gebunden ſein. Bisher 
waren die materiellen Intereſſen aller Staatsbürger mehr 
oder weniger geregelt, nur die der Handwerker nicht. Der 
Schrlftſteller wurde vor Nachdruck, der Juriſt vor der 
Winkeladvokatur geſchützt, das moraliſche Eigenthum des 
Handwerkers, fein Beruf, blieb der Willkür Unberufener 
eee. Wenn der Staat von jedem Einzelnen ver⸗ 
lange, daß er ſich ernähre, fo darf er ihm auch die Mittel 
zur Selbſterhaltung nicht ſchmälern. Sobald Jemand einen 
Stand gewählt 06 müſſe ihn die Geſammtheit als ſolchen 
anerkennen und ſchützen. Dieſer Zweck werde auch für den 
Handwerker durch das Gewerbegeſetz erreicht werden. Au⸗ 
genſcheinlich lege hierin nicht ein Privilegium, fondern nur 
die Verwirklichung der in der Verfaſſungs⸗urkunde garan⸗ 
tirten Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetz. Das 
neu einzuführende Innangsweſen fei jedoch weit von dem 
alten Zunftzwange entfernt, indem jenes den Anſchluß dem 
freien Ermeſſen jedes Einzelnen überlaſſe. — Wie noth⸗ 
wendig die Regelung der Handwerker⸗Intereſſen ſei, erhelle 
daraus, daß bei dem alten Zustande der Miltelſtand immer 
mehr abgenommen und zwei Extreme der grenzenloſen Ars 
muth auf der einen und dem übermäßigen Reichthum auf 
der anderen Seite Platz gemacht habe. Ein Stant, in 
dem jene beiden Extreme den Mittelftand erdrücken, 
nur durch 


trage den Keim des Todes in ſich und kenne 
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rechtzeitiges Eingreifen der Geſetze gerettet werden. Als 
ein ſolches Geſetz bezeichnet der Redner die Verordnung 
vom 9. Februar, die, ſeiner Meinung nach, einen 
Theil der ſozialen Frage löſen wird. — Schließ⸗ 
lich erklärte der Redner, daß ihm die von Herrn v. Bis⸗ 
mark⸗Schönhauſen in der zweiten Kammer ausgeſpro⸗ 
chenen Anſichten über das Gewerbegeſetz ſelbiges am beſten 
zu charakteriſiren ſcheinen. Als bedeutungsvoll müſſe er es 
für den Handwerkerſtand anſehen, wenn ein Theoretiker, ein 
Nichthandwerker die ſchlagendſten Gründe für den Schutz 
der Arbeit vorgebracht habe. Herr Weiß macht darauf 
aufmerkſam, daß gerade die Gegner der Gewerbeordnung 
am beſten deren Vortheile nachgewieſen haben. So haben 
die Oſtſeeblätter durch ihren Tadel aufs Klarſte dargethan, 
wie in dem Geſetze Alles enthalten ſei, was die Handwer⸗ 
ker gefordert haben. Doch liege es nun an dieſen, das aus 
dem Geſetze zu machen, was es eigentlich ſein ſoll: eine 
Stütze des geſunkenen Handwerkerſtandes. Nach der Anſicht 
des Redners ſind die Gewerberäthe nur ein theilweiſer Er⸗ 
ſatz für die Gewerbe-Kammernz ebenfo findet er das 
Innungsweſen für unzureichend, wenn es dem einmal Be⸗ 
ſcholtenen geſtattet iſt, neben der Innung zu beſtehen. 
Hauptzweck der Innungen ſei die Hebung der Moral und 
wer dieſe verletzt habe, ſollte dem Handwerkerſtande über⸗ 
haupt nicht mehr angehören dürfen. Die Stellung der 
Meiſter zu den Geſellen werde allerdings zum Nutzen beider 


Theile gehoben, indem ſie bei ziemlicher gleicher Vertretung 


ſich gegenſeitig ergänzen würden. Jenen komme die durch 
gereifte Einſicht, dieſen die Raſchheit der Ausführung zu Stat⸗ 
ten. Ein Hauptgeſichtspunkt, aus welchem die neue Gewerbe: 
ordnung betrachtet werden müſſe, ſei der, daß den Kommu⸗ 
nen ein Gegengewicht gegen das flache Land gewährt und 
den nachträglichen Erlaß von Ortsbeſtimmungen vorbehält, 
wodurch die Uebervölkerung der Städte durch das ländliche 
Porletariat verhindert werden könnte. Ein anderer Red⸗ 
ner beleuchtete die Nothwendigkeit einer Gewerbeordnung 
für Preußen im Hinblick auf das Ausland. Nachdem noch 
Herr Greiff die drei Errungenſchaften, welche dem Hand: 
werkerſtande durch das neue Geſetz zufallen, aufgezählt 
hatte, trat eine kurze Pauſe ein. Hierauf wurde zur Erle⸗ 
digung des Fragekaſtens geſchritten, aus dem wir für 
diesmal nur Folgendes hervorheben: „Morgen iſt der late 
November. In welcher Weiſe wird von der konſtitutionel⸗ 
len Reſſource die Feier des Tages begangen werden?“ Ein 
Offizier erklärte, daß der Geburtstag der Königin (in Ber⸗ 
lin) nicht gefeiert werde, da derſelbe auf den Sterbetag 
Allerhöchſtihrer Mutter falle. Es werde dafür der 19. No⸗ 
vember als der Namenstag der Königin gefeiert. Herr 
Aſſeſſor Fürſt brachte zur Vorfeier des Geburtstages Ihrer 
Majeſtät der Königin ein dreimaliges Lebehoch, in welches 
die Verſammlung ſtürmiſch einfiel. > 

Breslau, im November. [Kirhliches.) Für 
den 27. d. M. find alle großjährige, männliche Chris 
ſten, welche zur Parochie der Maria Magdalenen⸗ 
Kirche gehören, und innerhalb jener ihren ordentlichen 
Wohnſitz habend, einen eigenen Hausſtand führen, in 
dieſes Gotteshaus eingeladen, um aus ihrer Mitte 12 
Repräſentanten zu wählen, welche, zunächſt bei Ein⸗ 
richtung der in Ausficht geſteüten kirchlichen Gemeinde⸗ 
verfaſſung, oder wo es ſonſt nöthig ſein möchte, ſpre⸗ 
chend und handelnd die ganze, vielleicht aus 23,000 
Seelen beſtehende Gemeinde als ordnungsmäßig Ye 
vollmächtigte vertreten. Die Amtsthätigkeit derſelben 
ſoll 4 Jahr dauern. Wieder ein Schritt vorwärts zu 
einer unbevormundeten, freieren, ſelbſtſtändigeren Reg⸗ 
ſamkeit der evangeliſchen Gemeinſchaft innerhalb des 
preußiſchen Gebiets. Schade nur, daß dieſe allenthal⸗ 
ben, ſo auch hier, dem Staate und Katholizismus als 
geſchloſſenen Einheiten gegenüber, in ihrem Innern ſo 
vielfach und ſchroff zerklüftet iſt! Es möchten auch 
inmitten der einen Maria Magdalenen⸗Gemeinde 
mindeſtens drei Parteiungen ſich herausfinden laſſen, 
die Streng⸗Symbol⸗Gläubigen mit ihrem X, die Frei⸗ 
denkenden mit ihrem Y, die zwiſchen Beiden ſtehenden 
oder, wenn man lieber will, ſchwebenden Gemäßigteren, 
welche es mit keinem verderben wollen, mit ihrem 3 
an der Spitze. Jede wird nach ihrer Anſicht und 
von ihrem Standpunkte aus ihre Intereſſen bera⸗ 
then und bewahrt wiſſen wollen. Welcher ſollen es 
die 12 neuen Apoſtel zu Danke machen? Werche ſol⸗ 
len ſie über Bord werfen? Wo blitzt das Alexander⸗ 
Schwert, das dieſen gordiſchen Knoten zerhaue? Denn 
ſanftiglich löſen läßt er ſich ſchwerlich. E. a. w. P. 


+ Breslau, 13. Novbr. [Polizeiliche Nachr.] 
Am 11. d. M. entſtand in der Werkſiatt eines Tiſch⸗ 
lers in der Kirchſtraße Feuer, und hatte daſſelbe be⸗ 
reits mehrere zum Trocknen gelegte Bretter ergriffen, 
doch wurde daſſelbe durch die Hausbewohner bald ges 
löſcht. Auf welche Art das Feuer entſtanden, iſt zur 
Zeit noch unermittelt. 

In der Nacht vom 9. zum 10. wurde mittelſt Ein⸗ 
ſteigen durch ein Fenſter in eine in dem Hauſe Nr. 2 
auf der Vorderbleiche befindliche Stube eingeſtiegen und 
aus derſelben eine ſilberne Taſchenuhr und eine Partie 
Schuhmacherwaaren entwendet. 

In derſelben Nacht wurden aus einem mittelſt Nach⸗ 
ſchlüſſel geöffneten Keller in dem Hauſe Nr. 10 am 
Schweidnitzer Stadtgraben 32 Flaſchen verſchiedene 
Weine geſtohlen. 

Am 11. wurde aus einer unverſchloſſen und auf⸗ 
ſichtslos geweſenen Stube in dem Hauſe Nr. 18 am 
Ringe eine goldene Cylinder⸗Uhre, eine goldene Pan⸗ 
zerkette, 9 Dukaten an Gewicht, und eine ſilberne 
Tiſchklingel entwendet. | 


Liegnitz, 12. Novbr. Laut ſicherer Nachricht iſt 
der Herr Regierungsrath v. Merckel für den Kreis 
Tilſit als Deputirter zur erſten Kammer gewählt wor⸗ 
den. GSileſ.) 


$ Schweidnitz, 11. Nov. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Vor einiger Zeit war das Gerücht allge⸗ 
mein verbreitet, daß das zweite Bataillon des 7. Re⸗ 
giments, das durch eine geraume Anzahl Jahre hier⸗ 
orts in Garniſon geſtanden, hierher zurückkehren werde. 
Nachträglich erfuhr man, daß die bereits gegebene Or⸗ 
dre rückgängig gemacht, und das 7. Regiment von 
Thüringen aus nach Schleswig beordert worden war. 
Am 5. d. M. des Morgens wurde in der Nähe der 
Stadt von der Garniſon ein großes Feſtungsmanöver 
ausgeführt. Die hieſige Garniſon beſteht jetzt aus dem 
2. Bataillon des 23. Infanterie⸗Regiments (Linie), 
der Stammkompagnie des 3. Bataillons des 10. Re⸗ 
giments der Landwehr und einer Abtheilung der 5: Ara 
tillerie-Brigade. — Zur Vorfeier des Geburtsfeſtes 
Ihrer Majeſtät der Königin wird am 12. d. M. in 


der Reſſource zur Stadt Berlin ein Ball veranſtaltet, 


die Logenreſſource wird den 13. November durch ein 
Concert und Tanzkränzchen feſtlich begehen. — Ueber 
Unſicherheit des Eigenthums find zwar in dieſem Jahre 
weniger Beſchwerden laut geworden, als im vergange⸗ 
nen, welcher Umſtand theilweiſe der energiſchen Umſicht 
einiger Pelizeibeamten zuzuſchreiben iſt, denen es auch 
in jüngſter Zeit wiederum gelungen, Diebeshehlern auf 
die Spur zu kommen; doch fangen jetzt bei Beginn 
des Winters die gewaltſamen Diebſtähle und Einbrüche 
ſich wiederum an zu mehren. In vergangener Woche 
wurde in der Abenddämmerung ein Beamter des hie⸗ 
ſigen Kreisgerichts, der in Begleitung ſeiner Frau in 
der Vorſtadt promenirte, von einem ziemlich anſtändig 
gekleideten Manne feiner goldnen Uhrkette beraubt. 
Indeß gelang es, den Dieb, der, alsbald verfolgt, über 
das unebene Straßenpflaſter geſtolpert und niederge⸗ 
ſtürzt war, zu faſſen und der Polizeibehörde zu über⸗ 
liefern. — In den letzten Wochen waren mehrere Ort⸗ 
ſchaften der Umgegend von der Cholera ſtark heimge⸗ 
ſucht worden, auch haben ſich ganz kürzlich im Bereiche 
der Stadt bei mehreren Gelegenheiten wiederum Sym⸗ 
ptome dieſer Krankheit gezeigt. 


Ratibor, 10. Novbr. [Die Handwerker- 
Verſammlung am Sten d. M.] eröffnete der Vor⸗ 
ſitzende damit, daß er den großen Werth des Innungs⸗ 
weſens darzuthun und die Anweſenden dafür empfäng⸗ 
lich zu machen ſuchte. Abgeordneter Grenzberger, zur 
Zeit hier auf Urlaub, ſprach gleichfalls in dieſem Sinne 
und ermahnte beſonders zu einem brüderlichen Zuſam⸗ 
menhalten. Dies ſei um ſo nöthiger, je mehr man 
auch Behörden trifft, die ſich der Handwerker⸗Angele⸗ 
genheiten nicht mit der nöthigen Wärme annehmen. 
Auch wurde eine Kommiſſion, aus 7 Meiſtern und 5 
Geſellen beſtehend, gewählt, um Vorlagen zur Errich⸗ 
tung einer Gewerbeſchule zu machen. Schließlich 
erwähnte Abg. Grenzberger der Kammer-Mitglieder, die 
für die Handwerker ganz beſonders thätig ſind und mit 
Luſt und Liebe dahin arbeiten, daß das Gewerbe über⸗ 
haupt ſich hebe. Die Verſammlung erſuchte den Abg. 
Grenzberger, daß er bei ſeiner Rückkehr nach Berlin 
den thätigen Freunden des Gewerbeſtandes die herzlich⸗ 
ſten Dankesworte abſtatten und ſie zugleich erſuchen 
möchte, von dem ſchön begonnenen Werke nicht abzu⸗ 
laſſen. — Die Diebereien mehren ſich hier auf 
recht betrübende Weiſe. Jeden Morgen hört man nur 
fragen: Wem iſt in der verfioffenen Nacht Flügelvieh, 
Wein u. dgl. geſtohlen worden? Von Seiten der 
Polizeibehörde iſt bis jetzt noch kein energiſcher Schritt 
dagegen gethan worden, und es iſt daher nicht abzu⸗ 
ſehen, wie weit dieſer Unfug es noch treiben wird- 


Breslau. In dem Bezirke des bel, fee lons » Ges 
richts zu Breslau wurden befördert: die Referendarien 
Kanther und Krumpfſchmidt zu Gerichts⸗Aſſeſſoren; die 
Auskultatoren Kaſſner, Rudolph Walter und Zucker zu Re⸗ 
ferendarſen. Verſetzt: der Referendarjus Wollheim als 
Hülfsrichter an das Kreisgericht zu Schönlankez der Refe⸗ 
‚rendarius v. Baranowsky an das Appellations⸗Gericht 
zu Poſen; der Auskultator Karl Graf Henckel von Don⸗ 
nersmark vom Apellations⸗ Gericht zu Glogau an das hie⸗ 
ſige. Ausgeſchieden auf eigenes Anſuchen: der 
Rechtsanwalt und Notar Oſterrohtz der Auskultator v. Gas 
liſch. Neu angeſtellt: der Sergeant Bräuer, der Vice 
Wachtmeiſter Härtel, der Hautboiſt Kruuſe im Unterbeam⸗ 
ten⸗Dienſte. Neu angeſtellt: der Pattimonialgerichts⸗ 
Aktuar Schröer zu Canth im Subalterndienſte. — Bei 
dem Kreis⸗ Gerichte zu Glaz. Neu angeftellt: der 
Rechtsanwalt Rouneß zu Lobſens als Gerichts⸗Kommiſſa⸗ 
rius zu Reinerz. Verſetzt: der Kreisrichter, Lande und 
Stadtgerichts⸗Rath Peſchel zu Reinerz in das Kollegium 
des Kriisgerichts zu Glaz. — Bei dem Kreis Be zu 
Jauer. Neu angeſtellt: der Civil: Sup erarius 
Hecht im Subalterndienſte; der Unteroffizier 4 zu Do⸗ 
maslawitz als Pförtner und Wächter. — 7 4 m Kreis⸗ 
gerichte zu Landeshut. Verſetzt: Aſorius sticht r 
Pläſchke zu Landeshut als Gerichte Komberg in 8 Lies 
bau; der Kreisrichter Gierth zu Schön * as Kolle⸗ 
gium des Kreisgerichts zu Landes ge rien ngeſtelli: 
der Stadtgerichts⸗ Aſſeſſor eorens aumerarſus Jom miſſarzus 
r g ; Jung im Su⸗ 
zu Schömberg; der Eivil⸗Supzetrichte n 
battermbienfte. — Bei den He oe S4 Münſterderg. 
Neu angeſtellt: der Hatrarius W. Haube ale Kreis⸗ 
richter; der Civil⸗Supenun. engler im Subaltern⸗ 
Unterbeamten⸗Dienſte. 


; ter Kleiner im 
Enke sten, beg fe-Errkutor „Salem, — Bei dem 
Neu angeftellt: der Uns 


Entlaſſen: des unslau 
Kreisgerichte zu Man iur € 
Dennert zu Reichthal im Unkerbeamten⸗Dienſte. 
ee Kreigerichte zu Oele. Neu angefeiit: 
zu Schweidnitz im Unterbeamtens 


der Sergeant Klinnert 
en auf eigenes Anſuchen: die 


Olenſte. Ausgeſchied 


Gefangenwärter Hubrig und Pech. — Bei dem Kreisge⸗ 
richte 15 Ohla 15 2 angeſtelit: der Feldwebel Jer⸗ 
chel im Subalterndienſte. — Bei dem Kreisgerichte zu 
Striegau, Neu angeſtellt: der Civil⸗Supenumerarius 
Schmidt im Subalterndienſte. — Bei dem Kreisgerichte zu 
Wohlau. Neu angeltellt: der bisherige Syndikus beim 
Domſtifts⸗Kapitel Dr. Groſch als Rechtsanwalt und Nor 
tar im Departement des Appellations⸗Gerichts zu Breslauz 
der Invalide Kieſewetter, der Unteroffizier Heinrich Walter 
im Unterbeamtendienſte. 

Im Bezirk des Appellations⸗Gerichts in Glogau wur⸗ 
den bepbebert! die Auskultatoren Fritſch, v. Liebermann, 
v. Sydow, Herzog und Steulmann zu Referendarien. 
Verſetzt: der Obergerichts⸗Aſſeſſor v. Chappuis von Mar⸗ 
gonin an das Appellations⸗Gericht in Glogau als Hülfs⸗ 
richter; der Referendarius Sprink als Hülfsarbeiter an die 
Gerichts Kommiſſion in Margonin. Penfionirt: der Ge: 
fangen-Auffeher Langner beim Kreisgericht in Liegnit auf 
n . der Bote und Exekutor Nechſtädt in 

örlitz. — 

Des Königs Majeſtät haben dem Färbermeiſter Wilhelm 

ngner zu Michelau, Brieger Kreiſes, das Verdienſt⸗Eh⸗ 
renzeichen für Rettung aus Gefahr; und dem Gerichtsſchul⸗ 
zen, Erbſchultiſeibeſiger Karl Wilhelm Leuchtmann zu Neu⸗ 
führt Waldenburger Kreiſes, aus Veranlaſſung feiner 50: 
ährigen Amtsjubelfeier das allgemeine Ehrenzeichen aller⸗ 
gnädigſt zu verſeihen geruht. — Dem praktiſchen Arzte, 
Wundarzt und Geburtshelfer Dr. Moritz Altmann zu Pol⸗ 
nid» Wartenberg iſt die Phyſikatsſtelle des Kreiſes Polniſch⸗ 

artenberg verliehen worden. Beſtätigt: der auf 


bs b 
lic üble unbeſoldete Rathmann Gottlieb Mar⸗ 


Mannigfaltiges. 


Berlin.] Am 13. Oktod 

eines aul der Eifenbahn-Station Bürftenden aueh 
menen Berlin⸗Breslauer Güterzuges, . 
Zug rückwärts in Bewegung geſetzt werden mußte, er⸗ 
griffen die Puffer des letzten Wagens den F Sue 
mann König, welcher vor einer dem Zuge leer nach⸗ 
gefolgten und in einer kleinen Entfernung ſtehen ge⸗ 
bliebenen Maſchine beſchäftigt war, und ſtießen ihn 


„ Ai 


unter die Wagenräͤder, was feinen augenblicklichen Tod 
zur Folge hatte. b 

Am 14. Oktober betrat, nachdem die Wärterſtation 
ohnweit Zehna, auf der Feldmark Bülzig belegen, 
bereits geſchloſſen und der von Köthen kommende Per⸗ 
ſonenzug nur noch wenige Ruthen entfernt war, ein 
kleines, dem Häusler Panier zu Bülzig gehörendes 
Kind unter die Barriere hindurchlaufend, 
das Bahngeleiſe, auf welchem der Zug an⸗ 
kam. Der Lokomotivführer Küſter, das Kind be⸗ 
merkend, gab ſofort das Zeichen zum Halten, in glei⸗ 
chem Moment ſprang jedoch der daſelbſt ſtationirte 
Bahnwärter Johann Chriſtian Mäder hinzu, ergriff 
das Kind, und rettete daſſelbe mit eigner Le⸗ 
bensgefahr, da der Puffer der Maſchine, welche 
inzwiſchen auf dem Punkte, wo das Kind geftanden, 
angekommen war, und den Körper des ꝛc. Mäder 
ſtreifte, ohne ihn jedoch zu verletzen. C. C. 

— Gürich.) Nicht unintereſſant dürften Ihnen 
die Beobachtungen bei dem Probeſchießen bei Bern 
ſein, deſſen Zweck war, das paſſendſte Gewehr 
für die ſchweizer Infanterie zu finden. Unter 
des Oberſten Würſtenberger Leitung und in Gegenwart 
des Generals Dufdur, des Oberſten Ochſenbein und 
noch mehrerer Anderen ergab ſich folgendes Reſultat: 
Zwei Arten von Gewehren ſind zur Probe gekommen: 
A. Schnell⸗Feuergewehre zwei Stück, beide von 
Sauerbrei in Baſel geliefert, wovon eines Nachahmung 
der Zündnadelgewehre, welches von hinten geladen wird 
und einen gezogenen Lauf beſitzt, das andere ein Zünd⸗ 
nadel⸗ Gewehr, das von vorn ohne Ladſtock geladen 
wird und einen glatten Lauf hat. Fünf Schuß wer⸗ 
den in einer Minute gethan, die Treff⸗Sicherheit auf 
200 Schritt. B. Ferntreff⸗Gewehre ebenfalls 
zwei Stück; das eine von Sauerbrei in Baſel iſt mit 
den Spitzkugel⸗Gewehren ähnlich, hat einen Spitz oder 
Dorn in der Mitte der Pulverkammer und ſchießt bis 


600 Schritt; das andere iſt von Löw in Baſel, ohne 
Stift oder Dorn, fünf gezielte Schüffe in zwei Minus 
ten und ſicher bis 800 Schritt. Nach der Anführung 
ſolcher Data braucht es keiner Lobpreifungen. N 
(Köln. Z.) 
— Aus Nord⸗Amerika iſt eine neue Poſt angekom⸗ 
men. Die wichtigſte Nachricht, welche dieſelbe bringt, 
betrifft einen großen Konvent zur Erbauung einer 
Eiſenbahn nach dem ſtillen Meere in St. Louis. Der⸗ 
ſelbe ward von 465 Delegirten aus allen Theilen der 
Union beſchickt. Man beſchloß eine Denkſchrift an den 
Kongreß der Vereinigten Staaten, worin derſelbe zur 
Unterſtützung des Unternehmens aufgefordert wird. 


Verſammlung der Stadtverordneten 
am 15. November. 
Verzeichniß der wichtigeren Vorlagen: 

1) Bedingungen zur Verpachtung des Platzes an der 

Phönixmühle. * 
Wahl des Schiedsmanns für den Franziskaner⸗ 
Bezirk. 
Vorſchläge zur Beſchaffung der Mittel für einen 
Reſerve⸗Fonds der Kämmerei. 5 
Kommiſſions⸗Gutachten über den erhobenen An⸗ 


ſpruch an das jetzige Vermögen der Bäcker⸗In⸗ 
nung zu dem Bankgerechtigkeiten⸗Abloͤſungs⸗Fonds. 
Kommiſſions⸗Gutachten über die entworfene Pe⸗ 
tition an die Kammern, betreffend die Steuer⸗ 
Regulirungs⸗ Angelegenheit. 

Kommiſſions⸗Gutachten über den Kämmerei⸗Ab⸗ 
ſchluß pro 1848. F ö 

Der Vorſteher Dr. Grätzer. 


7 


2 
3) 


4) 


5) 


6) 


Theater⸗Nachricht. 

Mittwoch den 14. Nodbr. 40ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Linda von Chamounix.“ Große 
Oper in 3 Akten, Muſik von Donizetti. 
Donnerstag den 15. Nov. Alfte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum (ten Male: „Roſenmüller & 
inke“, oder: „Abgemacht.“ Luſt⸗ 
viel in 5 Aufzügen von Dr. Carl Töpfer. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Unfere heute gefchloffene eheliche Verbin⸗ 
dung zeigen wir hiermit ergebenſt an. 

Breslau und Waldenburg, den 

12. November 1849. 
Albert Tautz, Rechts⸗Anwalt. 
eee Baus, ad. eig. 
- (Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
anny Heinrich, geb. Sobirey. 
„Rudolph Heinrich. 
Breslau, den 12. November 1849. 
Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die heute Mittag 5 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau, ulrike, geborenen 
Eichert, von einem geſunden Knaben, zeige 
ich Verwandten und Freunden, ſtatt jeder 
beſonderen Meldung, hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 11. November 1849. 

4 Albert Guſtav Becker. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut früh 2 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem 
muntern Knaben erlaube ich mir ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Würben bei Ohlau, 12. Novbr. 1849. 

Pfeiller, Gutsbeſitzer. 


Franz Grüners 
Pelzwaaren⸗Handlung und 
Mützen⸗Fabrik 
in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 5, 
empfiehlt ſich mit einem wohlaſſortirten La⸗ 
ger von Pelzwaaren und allen Arten Mützen, 
fo wie zur Annahme aller in dies Fach ſchla⸗ 
enden Beſtellungen und Reparaturen zu den 

igſten Preiſen. 


G (773 Mar 3 
; morſchleifer können fofort Be: 
ſchäftigung finden Taſchenſtraße N.. 16 bei 


A. Grimme 
Bildhauer und Steinmeg:Meifter, 


Todes- An 75 = 
zeige. 
Heute Nachmittag 1% u ; 
genlägmung und ednglicher En erärtums 125 
Egem Krankenlager, verleben mit den heil. 
Sterbeſakramenten, der Vicarius des — 
löſten Collegiatſtifts zum heil. Kreuz hier: 
felbft und Sakriſtan der Kathedral⸗Kirche, 
fo wie Prieſterjubilar, Herr Johannes Ne 
domuk Kunze, in einem Alter von 78 Zap: 
2 Monaten, 5 Tagen. Er ruhe in Frieden. 
Breslau, den 12. November 1849. 
F. Wache, Vice⸗Domdechant. 
Mistorische Section. 
bee 4g e Se Abends 6 Uhr. 
Herr Prof. Dr Rö * 11: 2 Geschichte 
des preussischen Fun 3 Holland 
im Jahre 1787. eldzuges nach Ho 


Ich wohne jegr 
Heilige Geiſiſtrage tr. 12. 
Dr. Benedict jun. 


Mein Comtaolr iſt jetzt 
„ Junkernſtraße Nr. 2 
im Lüb bert ſchen Haufe, eine Stiege. 
Siegfried Hahn. 


Neueste Musikalien. 


David, F. Op. 20. Zwölf Salon 
Waene für Violine und Piano. Heft I. 
20 Sgr. 

Gumbert, F. Op. 28. Fünf Lieder 
f. Alt od. Bariton m. Piano. 22% Sgr. 

Kullak; Th. Op. 54. Ballade p. 
Piano. 20 Sgr. 

Mendelssohn, F. Op. 78. Drei 
Psalmen f. gemischten Chor. (Nr. 6 
der nachgelassenen Werke) Stimmen 
(1 Rel. 20 Sgr.) Partitur Nr. 1—3 (2 Rt. 
20 Sgr.) e 

— — 2 Gesänge (Ich hör ein Vög- 
lein locken — Todeslie der Bojaren) f. 
1 Singst. m. Piano. 15 Sgr. 

Willmers, R. Op. 62. Noeturno 
p. Piano. 10 Sgr. 

F. E. C. Leuekart 
in Breslau, Kupferschmiedestrasse 13. 
PPTP 


Geſchäfts⸗ Veränderungen 
Das von uns bisher unter der © 
Firma Schlott u. Lehmann ge⸗ 2 
meinſchaftlich geführte Spiegel: und J 

bel⸗Waaren⸗Geſchäft hat 2 
ach freundſchaftlicher Uebereinkunft © 
om heutigen Tage der Hr. Schlott 
ür alleinige Rechnung unter Ueber: Sr 
ahme der Aktiva und Paſſiva über⸗ 
ommen, und wird daſſelbe unter der 
irma: 


C. Schlott 


? unverändert fortführen. Das uns 

bisher geſchenkte Vertrauen bitten wir, 

auf denſelben übertragen zu wollen. 
Breslau, den 13. November 1849. 


Nene 


Nena 
NN 
S 
©: 

u z 

HER 


N 


N 
= 


18 


Nee 
2 
DZ 


SR 


= 


= 


122175 
Nel. 


eee ren 


SehNZÄNGANZEN, 


Annen 


x let eee 
* 


7 
7 


An 


Schloſt u. Lehmann, # 
X Kopferſchmiedeſtraße 10. 3% 


2 

* 
N 
7 


Mit Bezug auf vorſtehende An⸗ 
zeige empfehle ich mein wohl aſſortir⸗ 
tes Lager von 
Spiegel⸗, Möbel⸗ und 

Polſter⸗Waaren, 
unter Verſicherung der billigſten Preiſe, 


ſo wie ich auch jede Beſtellung von 
Tapezir⸗ Arbeiten prompt aus⸗ 
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Extra feinen Stettiner Königs⸗Bitter 


olf Hiller, 


Nud 
Kloſterſtraße Nr. 1 2 Ecke der Feldgaſſe. 


Bücher- Gesuch. 


Aus folgenden Fächern der Literatur suche ich Bücher zu. kaufen und nehme Of- 

ferten dankbar entgegen: 

1) Alte Manuseripte auf Pergament oder Papier, besonders mit Ma- 

lereien. Codices der griechischen und römischen Autoren, 

2) Auf Pergament gedruckte Bücher. \ 

3) Griechische und lateinische Kirchenväter, doch die griechischen nicht, wenn nur 
in lateinischer Uebersetzung. Besonders die Ausgaben der Congregation de St. 
Maure. 
Polyglottenbibeln, erste Bibelausgaben, sowie Bibeln in ausländischen Sprachen, 
Bibel-Commentare z. B. Cornelius a Lapide etc. 
Coneiliensammlungen von Mansi, Wilkins, Labbeus etc. Kirchen« 
geschichte z. B. Baronius etc. Legenden z. B. Bollandi acta San- 
etor, Die Werke der Reformatoren Luther, Melanchthon, Calvin, Zwin- 
glius etc, Aseetische Werke 2. B. Suarez, Pez etc. Seholastische 
Werke z. h. Albertus Magnus, Thom. Aquin. Bonaventura, Duns Scotus etc. 
Liturgische Werke z. B. Assemanus, Bona, Cavalieri, Missale, Breviare, 
Horace, Euchologion. ete, > 
Grosse historische Werke z. B. Muratorius, Bouquet, Perz etc., besonders über 
England, Polen und Russland. 2 
Altdeutsche Gedichte, Volksbücher, Volkslieder, Curiositäten z. B. von Fischart, 
Murner, Brand etc. 
Altitalienisehe, französische, spanische und altenglische Gedichte, Schauspiele, 
Chroniken ete. z. B. Dante, Roman de la rose, Romancero, Chaucer etc, > 
Bücher mit Holzschnitten von Holbein, Dürer, Todtentänze, Turnierbücher, 
Theuerdank etc. 
Alle bis 1470 gedruckten Bücher, doch auch spätere, bis 1500, besonders in Ita- 
lien gedruckte Ausgaben der Klassiker. 3 e 
Alle bis 1700 in Polen und Russland oder über diese Länder erschienenen Bücher. 
Alle Reisen, welche bis 1580 erschienen sind oder Sammlungen solcher Reisen 
2. B. Columbus, Vespucius, Marco Polo, De Bry, Hulsius ete. a * 
Grosse naturhistorische Werke, besonders mit color. Kupfern, 
Alte musikalische theoret. u. prakt. Werke z. B. Goudinel, Josquin, Palestrina 
ete. Chansons ‚etc, 
Prachtwerke. 
Sammlungen von Kupferstichen, Handzeichnungen, Holzschnitten ete. 
Handschriften berühmter Männer, Briefe, Unterschriften ete. 

Auch kaufe ich ganze Bibliotheken gegen baare Zahlung zu den höchsten 
Preisen, bin auch gern bereit den Besitzern der von mir gesuchten Bücher, wenn sie 
es vorziehen sollten, nach freier Wahl neue und die neuesten Bücher dagegen zu liefern, 

Offerten erbitte direet dureh Post. j . | 


T. ©. Weigel, Buchhändler in Leipzig. 


4) 
5) 


Die bisher in Hirſchberg erſchtenene Zeilſchrift: 


” 4 v 

Der pädagogiſche Wächter, 
herausgeg, vom Lehrer C. F. W. Wander, 

geht vom erſten Januar 1850 ab in meinen Verlag über und erſcheint fobann regelmäßig 

Tr mein bei mir hier in Bunzlau zum Preife von 1 Thaler 10 Sgr. für den gans 

ahrgang. 7 

Die a Materialien, welche ſich dieſem, in ganz Deutſchland bereits weit verbrei⸗ 
teten Blatte unausgeſetzt darbieten, haben eine weſentliche Erweiterung deſſelben dringend 
nöthig gemacht, ſo daß ſtatt des bisherigen , Bogen in 4. von 1850 an wöchentlich 
1 Bogen in Folio erſcheint, daher eine kleine Preiserhöhung unvermeidlich wurde. 

Die erſte Nummer des Jahrgangs 1850 wird aue nahmsweiſe ſchon Anfang Dezember 
bei mir erſcheinen und ‚fo wie Nr. 2 in allen Buchhandlungen, in Breslau bei Graß, 
Barth u. Comp., Herrenſtr. 20, zur Anſicht zu haben ſein. 9 2 

Inſerate wiſſenſchaftlichen, namentlich pädagogiſchen Inhaltes, nehme ich, 
der Raum geſtattet, zu 1 Sgr. für die Spaltzeile auf. 

Bunzlau, am 10. November 1849, 


Carl Friedrich Appun. Firma: Appuns Buchhandlung. 

—— ä b — — — — — — — v—ͤ— 

So eben iſt bei Carl Flemming in Glogau erſchiey . 

Graß, Barth u. Gomp. ene 20, zu haben: e e Ses lan 

Entwurf zu einer allgemeinen Gewerbe⸗Ordnung, nebſt einem 

Anhange, welcher die Vorlage der Innungs⸗Statuten von der Maurer⸗ und 

Zimmer⸗Innung zu Groß⸗Glogau enthält. Ausgearbeitet von E. Gewieſe, 
Maurer und Zimmermeiſter. gr. 8. geh. Preis 7%, Sgr. 


ſo weit es 


* 


Bekanntmachung. 3 
Es iſt Abfiht, die Revenüen der drei 
Chauſſeegeldhebeſtellen bei Gleiwitz, Poremba 


und Königshütte auf der Kronprinzen⸗Straße h 


vom 1. Januar k. J. ab an die Beſtbieten⸗ 
den zu verpachten. Der Bietungstermin 
wird am 28. November d. J. von Vor⸗ 
mittags 9 Uhr an bis Nachmittags 6 Uhr 
im Geſchäftslokale des königlichen Haupt: 
Steuer⸗Amts zu Oppeln abgehalten werden. 
Sowohl dort als im Geſchäftslokale des 
königlichen Provinzial: Steuer- Direktorats 
hierſelbſt, können die Licltations⸗ und Kon: 
trakts⸗Bedingungen ſo wie die Einnahme⸗ 
Verhältniſſe der drei Stellen während der 
Geſchäftsſtunden eingeſehen werden. 
Breslau, den 8. November 1849. 
Der wirkliche geheime Ober-Finanz⸗Rath 
und Provinzial: Steuer: Direktor. 
In Vertretung: 
Der Regierungs⸗Rath Giſeke. 


Holz⸗Verkauf. 

Die in den Etatsſchlägen der Oberförſte⸗ 
reien des hieſigen Regierungs⸗Bezirks für das 
Jahr 1850 disponiblen Eichen⸗, Kiefern: und 
Fichten⸗Bau⸗ und Nutzhölzer ſollen nach den 
verſchiedenen Kubikinhaltſtärken von 20 zu 20 
Kubikfuß aufwärts, auf dem Stamme mit 
der Maaßgabe in einer öffentlichen Licitation 
ausgeboten werden, daß der Kubikinhalt nach 
- ber erfolgten Abſtämmung und Zurichtung der 
Stämme ermittelt und berechnet, und im 
Termine mit dem Taxpreiſe für den Kubik⸗ 
fuß begonnen, das etwaige Mehrgebot aber 
nicht pro Kubikfuß, ſondern im Pauſchquan⸗ 
tum für das ganze Loos abgegeben wird. 

Zum öffentlichen Verkauf dieſer Bauhölzer 
ſtehen nun Termine an: 

am 26. November d. J., um 10 uhr 
Morgens, im Seſſionszimmer der unter⸗ 
zeichneten Regierung vor dem Herrn 
4 1 Bräuner für die Oberför⸗ 
ereiin Proskau, Grudſchütz, Dem: 
bio, Kraſcheow; 
am 27. November d. J., um 10 uhr 
Morgens, in Kupp im Gaſthofe vor 
dem Herrn Forſtmeiſter Liebeneiner 
für die Oberförſtereien Poppelau, 
Kupp, Dambrowka, Budkowitz 
und Bodland. 

Der Zuſchlag wird bei annehmbaren Ge⸗ 
boten im Termine ſelbſt ertheilt, und hat 
jeder Käufer den vierten Theil des Kaufprei⸗ 
ſes im Termine als Angeld zu deponiren. 

Die ſpeziellen Nachweiſungen von den zum 
Verkauf kommenden Bauhölzern können ſo⸗ 
wohl in unſerer Forſt⸗Regiſtratur, als auch 
in den Oberförſtereien ſelbſt eingefehen werden. 

Oppeln, den 3. November 1849. 

2 Königliche Regierung. 

Abtheilung für die Verwaltung der direkten 
Steuern, Domainen und Forſten. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Rybniker Kreiſe gelegene Ritter⸗ 
gut Ober⸗Marklowitz, abgeſchätzt auf 24,723 
Rthl. 10 Sgr. 10 Pf., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 
l 4. April 1850, Vormittags 11 uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion in dieſem Termine zu melden. 

Rybnik, den 24. Auguſt 1849, 

Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 

Delius. 


Bekanntmachung. 

Das Vorwerk und Scholtiſei⸗Gut Nr. 1 
ſowie das Bauergut Nr. 3 zu Tſchachawe, 
den Ferdin and von Helmrichſchen Er⸗ 
ben gehörig, nach der nebſt Hypothekenſchein 

n 8 auf 3 Ati. 

r. abgeſchätzt, wer 
den 2. 8 2880 Vormittags 
11 uud Nachmittags 3 Uhr, 

er an der Gerichtsſtelle im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft. Der Mit⸗ 
beſitzer Ferdinand von Helmrich und die Hy: 
potheken⸗Gläubigerin, verwittwete Rittmeiſter 
v. Keſſel, Hedwig, geborne v. d. Marrwitz, 
ſo wie die unbekannten Realprätendenten, die 
Letztern unter der Warnung der Präkluſion 
werden dazu mit vorgeladen. 

Trebnitz, den 24. Juli 1849. 3 

Königliches Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Das hieſelbſt belegene, unter Nr. 490 im 
Hypothekenbuche der Stadt Liegnitz eingetra⸗ 
ene, dem Gaſthofpächter Anton Scholz ge⸗ 
Börige Grundſtück, welches gerichtlich auf 
5040 Rthl. abgeſchätzt iſt, ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation g 
den 30. Mai 1850 
> Vormittags Al uhr 
im di Gerichts⸗ Lokale, Bäckerſtraße 
Nr. 89, VO verkauft werden. 

Taxe und Hypothekenſchein können in un⸗ 
ſerer Registratur eingefehen werden. 

Liegnitz, den 19. September 1849. 
Königl. Kreis- Gericht. Erſte Abtheilung. 


— ——̃— 0 

Da ich meinen zeitherigen Kutſcher Küg⸗ 
ler aus dem Dienſte entlaſſen, fo bitte 10, 
bemfelben keine Fracht auf meinen Namen zu 


übergeben. - 
: den 9, November 1849, 
Brop-@logau, de Wittfrau Kobe. 


0 * 


ey 
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> 
Bekanntmachung. 

1 
ſtorbene 2 
at in feinem am 26. Oktober 1848 zu Pleß 
eröffneten Teſtamente vom 22. Mai ejd. a. 
feinem Bedienten -Zofeph Bechan Sechszig 
Thaler legirt. Da deſſen Aufenthalt unbe⸗ 
kannt iſt, ſo wird dies nach Vorſchrift des 
$ 231 Tit. 12 pr. 1. Allg. L. R. hiermit 
bekannt gemacht. 

Beuthen Oberſchl., den 4. Novbr. 1849. 
Königl. Kreis: Gericht. Zweite Abtheilung. 

Auktions ⸗ Anzeige. 

Aus einer aufgelöſten Handlung ſoll Don⸗ 
nerſtag den 15. d. M. Vormittags 9 uhr 
und Nachmittag 2 uhr eine große Parthie 
verſchiedene Sorten Tabake in Fäſſern und 
Packeten, Cigarren ꝛc. in Nr. 36 Schuh⸗ 
brücke gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. 

Breslau, den 10. November 1849. 
K Kommiſſionsrath. 

Ein Mahagoni⸗Flügel, noch faſt ganz 
neu, von Herrn Berndt verfertigt, ſteht we⸗ 
gen Abreiſe von Bras lau zu verkaufen, Stadt: 
graben Nr. 21 Parterre links. 

Eine gute Handſchuh⸗Nähmaſchine 
iſt billig zu verkaufen Matthiasſtr. Nr. 81 
Parterre rechts. 

Ein großes Repoſitorium nebſt Ladentiſch, 
gelb polirt, und ein Schreibſekretär von 
Kirſchbaum — alles neu — ſind billig zu 
verkaufen Tauenzienſtr. Nr. 52 Parterre. 


Warnung. 

Schulden, die der minorenne Alfred 
Mentzel kontrahirt hat, werden von feinen 
Angehörigen ſo wenig als von der Vormund⸗ 
ſchaft bezahlt. 

Parchwitz, den 10. November 1849. 

3000 Rthl. werden auf ein Bauergut zur 
erſten Hypothek bald geſucht; Näheres Sand⸗ 
Straße beim Konditor Herrn Rauchmann. 


Ein brauner Jaghund mit gefleckter Bruſt 
hat ſich eingefunden und kann gegen Erſtat⸗ 
tung der Koften Friedrich⸗Wilhelmsſtraße zu 
Stadt Aachen im Hintergebäude 2 Stiegen 
in Empfang genommen werden. 

Gänzlicher Ausverkauf. 

Gute Tabakspfeifen, Meerſchaum⸗ und 
gemahlte Köpfe, Doſen, Stöcke und vielerlei 
Sachen zu Geſchenken verkauft billig E. F. 
Dreßler, Riemerzeile Nr. 14 im Durchgange. 


Ein gutes Billard, Tiſche und 
Stühle von Kirſchbaum⸗ oder Bir⸗ 
kenholz, gut erhalten, werden zur 
Einrichtung eines Gaſthofes zu kau⸗ 
fen gewünſcht. Verkäufer ſolcher Ge⸗ 
genſtände werden erſucht, Biſchofs⸗ 
ſtraße im Deſtillationsgewölbe neben 
Hotel de Sileſie ihre Offerten an 
zumelden. 


Friſche Gebirgsbutter 


empfiehlt in Tonnen und ausgeſchnitten billigſt: 


H. R. Leyfer, 


Schmiedebrücke Nr. 56. 
Die erſte Sendung pommerſcher 


Lachs⸗Heringe 


das Stück 1½ Sgr., 
empfing in . R. Ley u. empfiehlt 


R. Leyfer, 


Schmiedebrücke Nr. 56. 


— —ů — —— ———ö 
Für Damen! 
® + 
„Ein Züderfabrifant hat mir fein ſämmt⸗ 
liches Lager ven Umſchlagetüchern zum 
ſchleunigen Verkauf hierher geſandt, mit dem 
Auftrage, dieſelben zu Fabrikpreiſen zu ver⸗ 
kaufen. Die Auswahl iſt eine ſehr große 
und die Preiſe auffallend billig. 


Heinrich Cadura, 


Ring Nr. 9. 


Siegelprefien, 
äckſe | 
pr 45 ‚mafchinen, ꝛc. 
empfiehlt billigſt: 

Ferd. Nehm, Aittarlag 1. 
Für Wurſtfabrikanten 
1. delle zu ee 0 oe 


Friſche Bratwürſte 
ſind heute, ſo wie jeden Mittwoch zu haben, 
wie auch alle Tage polniſche Näucherwür⸗ 
ſtel bei: K. Dietrich, 

Oderſtraße, vormals Freytag. 

Eine ſich noch in gutem Zuſtande befindende 
und nach neueſtem Styl tonftruirte Watte⸗ 
Maſchine wird zu kaufen geſucht. Nä⸗ 
heres erfährt man franco bei Herrn Adolph 
Hamburger, Blücherplatz Nr. 14. 


2862 a 


Der am 6. Oktober 1848 zu Wien 952] | 
Fürſt Maximilian Sullowsty|nad Berliner Art, ift von heut ab wieder alle Mittwoch zu haben bei: 


Friſche Blut- und Leber⸗Wurſt 


— C. $. Dietrich, Schmiedebrücke Nr. 2. 
Zur Einrichtung von Garten⸗Anlagen 


empfehle ich mich den verehrten Garkenfreunden unter den billigſten Bedingungen, da i 
bereits feit 20 Jahren in dieſem Geſchäft praktiſch arbeite. Sale eme ich Br 
Gehölz: Schule, befteyend in 15 bis 18,000 Stück an 300 Sorten verſchiedener Zierbäume 
und ſchön blühender Sträucher, bei lehr billigen Preiſen zu dergleichen Garten: Anlagen. 
Oſtheimer Weichſelkirſchbäume das Schock 9 Thlr., Lebensbäume, Thuja occidentalis, 4 bis 
6 Fuß boch, das Schock 5 bis 7 Thlr. 

Guſtav Monhaupt, Kunſt⸗ und Landſchaſtsgärtner in Neumarkt. 


Ausverkauf. 


Wegen gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich meine ſämmtlichen Vorräthe von 


Tuch, Boulskin und div. andern Waaren 


zu den billigſten, aber feſten Preiſen. E. Leinß, Eliſabetſtr. Nr. 5, im goldnen Lamm 


C. F. Drechſel aus Grünhainichen in Sachſen 


empfiehlt zu dem bevorftehenden Breslauer Eliſabet⸗-Markte fein aſſortirtes Lager der 
neueſten Spielwaaren zu den Preiſen, wie ſolche in den Leipziger Meſſen verkauft. 
werden, unter Verſicherung reeler Bedienung. 

Sein Lager iſt auf der Reuſchenſtraße in den drei Linden. 


::.. ͤ ee er nee iR m 2 SZ 

= Beſtes Mittel gegen den Magen: =] Zu vermiethen und kommendes Neujahr 

krampf, 3 Fl. 2% Sgr., bei: 50 beziehen: für einen jährlichen Miethszins 

C. A. Bartſch, Reuſcheſtr. 2, 2 Stieg. von 140 Rthl., auf der Schmiede brücke zur 

= | ne bir heizbares Gewölbe mit 

aufenſter, worin ſchon ſeit mehreren Jay⸗ 

Friſche Sendung 5 ren ein Wachswaaren⸗Geſchäft nee . 

Böhmische Speck⸗Fafanen 7 Paar 1—1 ½ Das Nähere in der Reſtauratton deſſelben 

Rthlr., Rehkeulen von 1— 173 Rthlr., Reh: | Haufes oder Neue Gaſſe Nr. 19, 3 Treppen, 
rücken von 1. 17, Rthlr., Hirſchkeulen von bei Wartens leben. 

12 Kthlr., Hirſchrücken 2 Rihlr., Hirſch.—-E-ßkE, 

fleiſch vom Rücken und Keule a Pfd. 3 Sgr., Angekommene Fremde in Zettlitz's“ Hotel. 

Herzog von Mecklenburg- Schwerin und 


geſpickte Hafen A 12 Sgr., fo wie auch 


Schwarzwild empfiehlt W. Beier, Wild⸗ 
händler, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16. 


Zu vermiethen und zu beziehen: 


Grosse und kleine Wohnungen an der Pro- 
menade. Näheres Sandstrasse Nr. 12, bei 


dem Haushälter. 
Zu vermiethen 
der Bierkeller Sandstrasse Nr. 12. Näheres 
bei dem Haushälter, 
Wohnungs: Unzeige. 

In dem wieder hergeftellten Haufe, Mänt⸗ 
lergaſſe Nr. 9, find mehrere Wohnungen von 
2 bis 5 Rthl. monatl. Miethe, vom 1. Dez. 
ab zu vergeben. 


Vormittags zu erfahren. 


Lampers dorf. 
rode 


Näheres iſt daſelbſt par 
terre vorn heraus, zwiſchen 11 und 12 uhr 


Gutsbeſitzer Lindſtedt aus Berlin kommend. 
Gutsbeſitzer Graf von Frankenberg aus 
Warthau. Gutsbeſitzer von Thielau aus 
Gutsbeſitzer Müller a. Blum⸗ 
Gutsbeſitzer Müller aus Grottkau. 
Gutsbeſitzer Barchewitz aus Spittelndorf. 
Rathsberr Dolan aus Löwenberg. Lleuten. 
von Kolden aus Potsdam. Oberamtmann 
Fiſcher aus Frankfurt a. O. Ober⸗Einfah⸗ 
rer Kraufe aus Janowitz. Kaufl. Buchting 
aus Berlin. 


Thermometer + 4,5 +29 + 104 
Windrichtung W 


Luftkreis heiter heiter 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


— 755 | Oberschles. 


Abg. nach f 
au. ven Berlin 


1 


Perſ.⸗ 


ubs. nac Freiburg 
Abg. von „4. , tägl. 
1g. a) Schweidultz) 


Su. — M., Fu. — M. Außerdem Sonn⸗ 
7u. 15 M., 5u. 18M. tag, Mittwoch u.) Iu. 18 M. 
7u. 10 M., 5 u. 15M. 


7 Uhr, 2 uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 
3 u. 30 M., 8 u. 20 M. Ab.; von Oppeln hu. 45 M. Mrg. 


7 U. 15 M., 5 u. 15 M. 
Züge 11 u. 45 M., 8 u. 6 M. A. Züge! 


12 u. 15 M. Mitt. 
5 u. Nachmitt. 


iu. — M. Mitt, 


Güter⸗ 


Freitag, Iu. 15 M. 


Auktionen in Breslau. 


Den 1 Novbr. 


„ . u 


Schlitten, Geſchirre ꝛc. 


Vor⸗ u. Nachmitt. Schuhbr. 30, Tabak, Cigarren. 
Mittags 12 uhr, auf dem Zwingerplag: Pferde, Ziegen, 


Droſchken, 


7 


S8 Gl. 
und Fonds ⸗Courſe: 
Scheine 3% % 88 / bez. 
beiefe 4°, „ BO 
Polniſche Pfandbriefe alte 4% 86 


ifenbadn: Aktien: indner 34,9 
Eiſen en: Köln ⸗M 85 85 


2 2 & 2 
Freiwillige Stacts⸗ Anlethe 5% 106 J bez. 
oe» pramien⸗ Scheine 101%, bez. 


at ae a 
rior. 4% , . 
eden ec arkiſche 3 /½% 83% 
Prior, 5% „ 
74 bez. 
Staats⸗Schuld⸗ 


Br., neue 4% 935% Br. Polniſche Partial⸗Obliga⸗ 


tionen à 500 Fl. 81 bez. und Br., a 300 Fl. 110 Gl. 
Die Börſe eröffnete in matter Stimmung, ſpäter wirkte die höhere Rente-Notirung 


günſtiger, jedoch ſchließen Aktien zum Theil flauer, 


als am letzten Pofttag, beſonders Ber⸗ 


lin⸗Hamburger 2% und Magdeburg-Wittenberger 3 %, die für Hamburger Rechnung ſtark 


offerirt wurden. Fonds unverändert. 


Wien, 12. November. 


Ausnahme von Lotterie⸗Papieren, von denen 1 
2 bis 3%, letztere bei fehlenden Abgebern geftiegen ſind. 
unverändert; für letztere jedoch mehr Br. als Gl. 2 ½ Uhr. 
4% 84 ½% bis /; Nordbahn 107 bis 107% 
(Amtlich.) 
iche Dukaten 95 ½ Gl. 


Breslau, 13. Novemter. 
ländiſche Rand⸗Dukaten 95 % Gl. 
Br. Louisd'or 112 Br. 


Kaiſer 


Gld. 
3 %% 89% Gl. 
Anleihe 1835 à 500 Fl. 81 


burger 4% 77 Gld., Priorität 4% — — Oberſchleſiſch 
103 % Gli. Krakau Oberſchleſiſche 69 . Br. 


r 0e 5%, 202 GL 102 , e. Fd. Se Ktbbehn 68 Se. en 


ner 64 Gld., Priorität 1021 ½ Br. 


Weizen, weißer 55, 49, 41 Sgr.; gelber 5 10 , 


Sgr. gr. 9 
bis 14 Thlr.; weißer 6 bis 13½ Thlr. 
1 Thlr. Br. Zink loco 4% Thlr. B 


1 Sgr. 


Fonds und Aktien faſt ohne 
839er Looſe um 


Polniſches Courant 96 
95% Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 ½ Gl. Freiwillige Preußische 
Staats » Schuld = Scheine per 1000 Rthlr. 3 ½ % 89 
Obligationen 3 %% 96%, Gl. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe Er 
Schieſiſche Pfandbriefe a 1000 Rthlr. 3 ½ % 03 75 95 G 
9 Br., 34% 93 ½ Br. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 
Br. — Eiſenbahn⸗Aktien: 


erhebliche Veränderung mit 
%% und 1834er Looſe um 
Comptanten und Devtſen faſt 
5% Metal. 94 bis 94 ½ 3 


Sol- 
113 % 
Gld. 


5 
Breslauer Stadt⸗ 
— 4% 90% Gld., neue 
get B. 4% 
. olniſche 
Brebtau.Schtyeipnit-frei 
25 Märkif 0 e B. 
Niederſchleſiſch * 4 „Pri⸗ 
Neiße“. eicher 4 Br. Rn: Müde. 


Breslau, den 13, November. 
5 J 9 Roggen 2 26, 24% 
5 855 Sgr. Rother Kleeſaamen 10 
105 6 Thlr. Gl. Rohes Nübel 
„108, 100 Sgr. Räbſen 95, 93, 


1 1 5 — 1 
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